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Konmmuniſten befreien Fememörder 
Arm in Arm mit Deutſchnationalen und Hakenkreuzlern — 

vergeſſen ſie ihre Parolen — Revolutionäre Worte, reaktionäre Taten 
Die parlamentariſche Bühne bietet mancherlei Abwechſlung. 

Ein Schauſpiel, wie es am Mittwoch im Reichstag vor der Annahme des Amneſtlehefetzes, vie mit 242 gegen 135 
Stimmen erfolgte, aufgeführt wurde, gehört aber denn doch 
zu den gröſtten Seltenheiten und Senfatlonen. 
Auf der aiehn ürſ, ſtand die pritte Beratung des von den Deutſchnatinnalen eingebrachten Geſetzentwurfes für die Be⸗ krelungsamneſtie. Wie ſchon die N 
zeigen, wünſchen ſie die rellaſfung der Itiſchen matlonalſozialiſtiſchen Gegenrevotutivnärc. Zur Annahme des Gelettentwurſes bedurſte es der Wenteſſraſſe faihſnen Bwei⸗ briitelmehrheit. Da die Sozluldemokratle ſelbſtverſtändlich genen eine Amneſtie ſtimmen mußte, die allein oder vor⸗ wiegend den Todfeinden der Republit von rechts Durch pie kommt, war die Annahme ves Geſetzes nür irch vie Stimmen der Kom muniſten zu erreichen. 

Man mußtte annehmen, paß die Konmuniſten gegen die Amneſtie ſtimmen würden, hatte dach ihr Redner Pied in der zweiten E den Lepebur, ienntten Geſetzentwurf mit vollem Becht als eine Ausgeburt reaktionärer Shanlaſe bekämpft. Ja ſoegar kurtz vor der Abſtimmun noch bezeichnete der Kom⸗ üAi die Amneſtie als ein Schandwerk der Ge⸗ letzgerung, dann aber hoben die Rommunlſſten „eneinfam mit den Deutſch nationalen, gemein⸗ en mmit ven nationalſozialiſtiſchen arteigenyſſen der Feme⸗ mürder, gemeinſam mit den Vollskonſetvaliven und der chriftlich⸗nationalen Bauernpartei, gemeinfam auch mit den⸗ Kegierungsparteien und ihren Miniſtern die weißen Ja⸗ lerten für die Femeamneſtie. Der Präſident ſtellte feſt, daß. 2⁵⁰ Ahheuxbneis für und 135 gegen die Amneſtie geſtimmt habkn, Die verfaſſungsändernde Mehrheit aiſ Eneicht, die Femeémbrder wpyn jeber Meit⸗ t und, ſowoit ſie noch nicht verurteilt find, von jeder citerverfolgung ihrer Mord⸗ laten befreit. Unter Führung Fricks und Dr. Everlings brach;⸗ die Rechte in Klürmiſche Braporufe aus, Einige Sozlalvbemo⸗ kraten mieſen Pfui, die gefamte Frattion ſchüntte ſich, vaß eine 
ſonenannte Arbeiterpartei ſich um einiger Scheinzuſagen willen 1 u GWüimmßen Feinde der Arbeiter ver⸗ wuft hat. 

Die Ausſprache war nur kurz. Der chriſtlichnationale Ab⸗ Whonteldie von Lindeiner⸗Wildau hielt eine ſentimentale Verteidigungsrede für die jungen Leute, die in den Revo⸗ Iutionswirren ohne Unterſuchung und ohne Richterſpruch augeblich Verräter niedergemetzelt haben. Der Reichsjuſtiz⸗ miniſter Dr. Bredt gab eine Erklärung ab, die ſich erſt ſpäter als mit den Kommuniſten vereinbart her⸗ ansſtellte. Er ſagte nämlich zu, der Oberreichsanwalt ſolle angeregt, werden, bei Anklagen gegen lt Mechis el Hoch⸗ verrat ſchon ſetzt im Rahmen des geltenden Rechts eine An⸗ paſſung an den Rechtszuſtand im kommenden neuen Straf⸗ geſetzbuch auzuſtreben. Die Sozialdemokratie mußte dieſer Erklärung zuſtimmen, ſind doch die milderen Beſtimmungen Pe. Strafrecht auf ihre Anträge zurückzu⸗ 
fihreu. 

Die Kommuniſten dagegen, die ſich jetzt durch dieſe Miniſtererklärung ködern lietzen, haben ſiets bie ent⸗ 
ſprechenden ſoßialdemokratiſchen Anträge als e. Ver⸗ 

ſchärfung der Hochverratsbeſtimmungen bekä. t. 
Kurs vor der Abſtimmung gab der Kommuniſt Torg.er eine donnernde Erklärung ab. Man horchte auf. Sein Trommel⸗ jeuer von Schimpfworten richtete ſich nicht gegen die Feme⸗ amneſtie und nicht gegen deren politiſche Urheber, ſondern in wilden Worten keiſte er gegen die Sozialdemokratie, die durchaus ſolche Fememörder nicht wieder auf Arbei⸗ ter lostaſſen will. Plötzlich wurde die Abſicht Torglers ofſenbar. Seine ganze Erklärung ſollte nur den plötzlichen und jämmerlichen ümfall der Kommuniſten maskte⸗ re u. Hochrot vor Verlegenheit und deshalb mit umſo lau⸗ terer Stimme vertündigte der kommuniſtiſche Führer, daß die nach ihren Worten weltrevoluttonäre Kommuniſtiſche 
Arbeiterpartei das Geſetz mit der Befreiung der Feme⸗ mörder annimmt. 

MDie guch. ba ſich alſo ben Deuiſchngllonalen, ben 
Nationalſozialiſten und ber Bürgerblockregierung 

glatt verkauft. 
in der unſicheren Hoffnung, daß auch einige kommuniſtiſche Gefangene begnadigt werden. Ob dieſe früheren Kommu⸗ niſten nach der Bofreiung zur KPH. gehen oder nach vielen Vorbilbern ſich den Nationalfozialiſten anſchließen, ſteht noch keineswegs feſt. öů ů 
Noch Hatte ſich das Haus von ſeinem Erſtaunen über die kommun GAoge⸗ Vettlerrolle nicht erholt, als der ſozialdemo⸗ kratiſche Abgeorhnete Landsborg auf der Tribline ſtand und bie eigene Bloßſtelung der Kommuniſten zu ihrer Ver⸗ 

nichtung ſteige cie ů 
Er las Stellen aus der Rede vor, dié der Aommuniii Pieck vor wenigen Tagen zu derſelben Amneſtievorlage 

im Reichstage gehalten hat. 
Damals bat Pleck die ganze Amneſtievorlage als ein Mach⸗ werk ber, Deutſchnattonalen bezeichnet, als eine Speial⸗ amneſtie für die Fememörder und nur für, die Fememörder unter Musſchaltung der proletariſchen politiſchen Gefange⸗ nen. Darum, ſo erkrärte Pieck vor wenigen Tagen, werde nie Kommuniſtiſche Partei gegen dieſe Amneſtie ſtimmen. die Kommunifliſche Partei kenne keine Verhandlung, ſon⸗ ern nur Kampf. Hier unterbrach ſchallendes Gelächter des 

amen dieſer Ultra⸗Rechten 
vy und 
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Im parlamentariſchen Kuhhandel 

ganzen Hauſes die Zitate, 
ordnete Landsbera dorlas. 

Dutzendfach wurde gerufen: „Weltrevolutionärer 
Kuhhandel.“ 

Die Kommuniſten wußlen 
rabtiate Schimpfworte zu 
weiter.“ Der Kommuniſt 
Femeamneſtie als 
gauseaſtittliche 

die der ſozlaldemokratiſche Abge⸗ 

ſich nicht anbers als burch 
elfen. Landsberg aber las ruhig jeck hat vor wenigen Tagen die 

einen Entwurf gekennzeichnet, der die Entartung der bürgerlichen Parteien 

bt Danzig f 

21. Jahrgang 

  naßb Jetzt aber, mit nachdem man mit dem ürgerblockminiſter em deutſchnativnalen. Fürſtenanwalt Dr. Everl ng6 
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in verſchlebenen Zimmern ge kuhhandelt hat enki die Pd. gehorfam im Troß der Deuhſcnanalen i e Feme⸗ mörder⸗Ammeſtiefront ein. Witzig fagte Lanbsberg: nach den geſetzlichen Beſtimmungen müßten die roſpekte aller Aktien⸗ geſellſchaften veröffentlicht werden. Er bedauere, daß es keine Leſetzliche Veſtimmung gebe, die den 
Geſchäftspalt zwiſchen dem Deutſchnationalen Everling, dem wirtſchaftsparteilichen Reichsjitſtizminiſter Bredt und den kommuniſtiſchen Weltrevolukionäten a. D. 

der Oeſſentlichkeit ücbergebe. Das ſeien ſchöne Revolutionäre, bie 9.„gegen das Mißlingen einer elwaigen Revolution durch einen Rückverſicherungsvertrag mit den ſchlimmſten Gegenrevolutionären ſicherten. Unter minutenlangem Gelczy⸗ ter des Parlaments ſtellte Landsberg feſt, daß die Kom V⸗ niſten mit dieſem Kuhhandel ſogar die einſtigen Nationä'!⸗ liberalen im Kaiſerreich übertroffen hätten. Zur Rechlen ge⸗ wandt erklärte der lozlaldemolratiſche Redner, daß die Sozial⸗ demolratiſche Partei durchaus bereit geweien ſel, Gnaden⸗ erweiſe im früher beſetzten Rheinland zu begünſtigen. Meck⸗ lenburg, Pommern und Vavern, wo die Fememörder geh wiſt hätten, liege ſedoch nicht im Rheinlande. Er ſtellte feſt, daß die Mehrheit des Reichstages mit Halee der Kommuniſten Verbrechen ſchwerfter Urt als Bagalellen behanvle. Die So ztaldemokratie mache eine ſolche Geſebgebung nicht mit. 

  

Prozeß gegen die polniſchen Oppoſttionsführer? 
Vor neuen Überraſchungen in Polen — Drohbriefe gegen den Sejmmarſchall 

Wie die amtliche „Gageta Polfka“ mitteilt, ſoll die 
Kralauer Siaatsanwaltſchaft eine uuterſuchung aufnehmen, 
um die Organiſatoren und bas Präſidium des 
Kralauer Kongreſſes für angeblich ſtaatsfeinpliche Tätigkeit 
zur Verantwortung zu ziehen. Uunbhängig vavon ſoll „ſich auch bereits eine Miniſte⸗lelkomm'ſſton aus Warſchau nach 
Hralau begeben haben. Die Retglerung beabſichtigt alſo an⸗ ſcheinenp) allen Ernſtes, zu Repreſfalien gegenüber der Oppo⸗ ſitlon, gjeiſen zu wollen. Das⸗ i üffenbar das⸗Grhebnis. dey⸗ 
vorgeſtrigen Beſprechungen auf Pilfudſtis Landſiil. Ein ge⸗ 
richtliches Vorgehen gegen die Flhrer der Oppyſition, die durchweg Parlamentsabgeordnete ſind, wirv 

ug des Seims möglich ſein, 
da ſonſt dic. Abgeordneten durch ihre Immunität geſchützt 
ſind. In Kreifen ver Oppoſttionsabgeorpeten würde man 
einen ſolchen Senſationsprozeß nur begrüſten, denn   man Wol dafßt er endlich Geletgenheit bieten würde, das rieſige 
Material gegen die Reglerung ans Tageslicht zu bringen. 

Der Regierungsblock hat geſtern an den Sejm. 
marſchall Daſzyußti einen Drohbrlef geſchickt, weil 
dieſer es „gewagt“ hatle, an den Krakauer Kongreß ein Be⸗ 
Haiſeungslfichreſhm zu ſchicken, In dem Brlef wird das Ver⸗ 
bolaßn Dafzynſtis als „ſigatsfeindlich“ bezeichnet. Gleichzettig 
befaßt ſich ſeit einigen Tagen die offizielle „Gazeta Polſta“ 
damit, offene Drohungen gegen die Nerſon des Seimmarſchalls 
zu richten, wobei ſie ihm mit Repreſſalien vroht. 

Den Führern der Linkzoppoſition, dem Seimmarſchall Dalzynſti, ſowie- dem Führer⸗der Wyzwolenle⸗Pariei Thugutt 
wird ſogar der Vorwurf gemacht, daß ſie zu einem Aüten⸗ 
tat auf Pilſubſti gehetzt hätten. 

Von anderer Seite hören wir, baß ein zwelter O po⸗ 
ſitionskongret in Weſtpolen veranſtaltet werden ſoll. Dar⸗ über, daß der Sejm vemnächſt aufgelöſt werden wird, herrſcht 
angeblich jetzt allgemein Gewißheil. Es geht ſerner das Ge⸗ 
rücht um, daß die Regierung ſich mit der Abſicht trage, den 
Staatspräſidenten durch ein Dekret die Wahlordnung in 
einer Weiſe verändern zu laſſen, die einen der Regierung ge⸗ filgigen Sejm ergeben ſoll. 

  

Muſſolini lehnt den Briand⸗Plan ab 
Er hält nichts vom Europa⸗Pakt — Die 

In einem der Unkted Preß übergebenen Artikel lehnt 
Muſſolini den von Brianb vorgeſchlagenen Enropa⸗ 
Pakt mit der Begründung ab, baß die volitiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Differenzen und Widerſprüche in den nationalen Zielen der europäiſchen Völker zu groß 
leten, um eine Einigung zu geſtatten, wenn nicht zum min⸗ 
beſten eine ernſthafte und loyale Repiſion ber Frie⸗ 
densverträge eintrete. 

Der offlziöſe „Petit Pariſien“ erwldert darauf, es ſei ein ſchlechter Grund, wenn Italien aus Adei Curdben. 
über ſeinen territorialen Gebiets, ſuwachs jetzt den Europa⸗ 
Palt ſabotieren wolle, der nach Auſicht beinahe aller Betei⸗ ligten notwendig ſei, und der durch eine ratlonelle Orga⸗ 
niſation der europäiſchen Wirtſchaft auch für Ftalien unbedingt Vortelle bringen müſſe, Wenn Muſſolini wenigſtens angeben wollte, fährt der „Petit Pariſten“ ſort, 
wo die Reviſion ber Friebensverträge anfangen und wo ſie 
enoͤen ſolle. Wenn aber irgend etwas am territorialen 
Stand der Dinge geändert werden müſſe, dann könnte dies 
am beſten im Rahmen, des. Europa⸗Paktes und 
mit der Zuſtimmung des' Völkerbundes geſchehen. 
Das müſfe huch Muſſolini aus dem Memorandum Briands 
falennt haben, daß der Europa⸗Pakt keine Zwangsjacke ſein 
olle. 

Des Diltators Reden ſchlugen alles entzwei 
Briand erklärt, warum die Verhandlungen zwiſchen Italien 

und Franxreich ſich verzögerten 
In einer Unterredung mit dem römiſchen Lorreſpondenten 

des „Daily Heralb“ batie, wie erinnerlich, der italieniſche 
Außenminiſter Grandi ſchwere Beſchuldigungen gegen Frank⸗ 

franzöſiſche Außenminiſter Briand weiſt 
ſie am Mittwoch zurück, indem er dem Pariſer Vertreter des 
engliſchen Arbeiterblattes erklärte: 

„Als wir von London abfuhren, wurde zwiſchen Grandi 
und mir vereinbart, daß wir uns in Genua während der 
Ratstagung des Völlerbundes wieher treffen werden, mit dem 

iel und dem gemeinſamen Wunſch, alle zwiſchen beiden 
ändern offenſtehende Fragen zu beſprechen und zu löſen. 

Als ich in Genua anlam, lud ich Henderſon und. Grandi zu 
einem Frühſtück und in der kreundſchaftlichſten Weite ſuchten 
wir den vorteilhafteſten Weg, um den Erſolg der. Verhand⸗ 
lungen zu ſichern. So haben die Perhandlungen begonnen. 
und ſie wurden zwei. Tage ſpäter durch eine weitere Unter⸗ 
haltung mit Grandi fortgeſetzt.“ 

Friedensverträge ſollen revidiert werden 
Brian berichtet dann, daß er damals der Anſicht geweſen 
ſei, die weiteren Verhandlungen auf diylomatiſchem Wege 

ſo ſchnell als möglich beenden laffen zu können. 
Für etwa verbleibende Reſtſragen hätte der direkte Verhand⸗ 
lungswveg zwiſchen den Miniſtern offen geſtanden. Außerdem 
habe die Londoner Konſerenz bewieſen, daß techniſche Ueber⸗ 
einkommen leichter zu erzielen ſeien, wenn man vorher d. 
politiſchen Differenzen beſeitigt habe. Briand fährt fort, er 
wäre bei der Abfahrt Grandis der ſeſten Ueberzeugung g. 
weſen, daß die Sache in beſter Ordnung ſei und alles ſeinan 
vorgeſchriebenen und vorgefehenen Weg gehen werde. Dantt 
aber ſeien die Reden Muſſolinis dazwiſchen gelenn⸗ 
men, und Grandi ſelbſt müſſe zugeben, daß die Worte u d 
der Ton des Duee nicht geeignet geweſen wären, freundſch. 1 
liche Verhandlungen zu ermöglichen und Abſchlüſſe zu förvenn. 
Deshalb ſeien, nach Briands Anſicht, mehrere Wochen ur 
wendig geweſen, damit ſich auf beiden Seiten die öffentlicke 
Meinung beruhige. ‚ ů 

„Die Fortſetzung der Verhandlungen — fo ſchiteßt Vriann 
ſeine Gegenerklärung — hängt völlig von Grandi ab. ch 
hoffe, daß es in einer von üblen Polemiken ungetrüt e. 
Atmoſphäre geſchehen wird.“ 

  

  

Verbot der nutionnljozialiftiſchen 
ů Purtei in Preußenk 

Wie der „Sozialdemotratiſche Preſſevienſt“ orfährt, berelte 
die preußiſche Staatsregierung einen Erlaß vor, ve— N0 
preuſtiſchen Beamten die Zugehörigleit zur Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Partei verbletet. ö‚ * 

Die geſpaltenen Deutſchlanb⸗Vefreier 
Neneſte Beolückung: Nationalſozialiſtiſche Oppoſition 

     Die Nationalſozialiſtiſche Partei ſteht vor der Spaltüng! 
Wie es heißt, werden die Gebrüder Straſſer ſchön in, den 
nächſten Tagen eine Oppoſitionsgruppe bilden, die als „ne⸗ 
volxtionäre Arbeiterpartei“ (SDap⸗Oppoſition) in Er⸗ 
jcheinung treten ſoll. ** 

Die „Mecklenburgiſche Zeitung“ meldet aus einer augeb⸗ 
lich gutunterrichteten nattonalſoztaliſtiſchen Quelle, daß der 
Ausſchluß ber beiden mecklenburgiſchen nativnalfoziallſtiſchen 
Landtagsabgeordneten Hildebrandt und Steinſakt aus der 
Nationalſozialiſtiſchen Partei bevorſteht. 

   

  

—



Polltiſher Wahufiun feiert„Vefreiung“ 
wohunnäspitündernngen unter dem Gelang des 

WWohnnngey Deniſchlandliedes 

n der vergangenen Nacht kam es auch iu Mainz zu 

ſchneren Ausſchreitungen gegen ehemalige Sevara; 

tiſten. 
Gegen Mitternacht zogen arbßere Trupps meiſt iunger 

Leute unter Fllbrung Shalber älterer Perſonen durch die 

Straßen, Vor den Geſchäften, und Wohnungen früherer Se⸗ 

varatiſten wurde hal,gemacht, Mii cuhen QOuader⸗ 

ſteinen und mit Inſiruwenten, aller Art wurden dle Woh⸗ 

nungen und Läden geſtürmt und alles, was nicht niet⸗ und 

uageljeſt war, aus den Jenſtern auf dle Sunche geworfen. 

BDie Schauſenſter und Ladeneinrichtungen wurden völlig 

d. C r ſt birt. Erſt in den Morgenſtunden wurde das Hild der 

Betſbring ſichtbar,. In allen Tellen der Stadt ſieht man 

zerirülmmerte Geichäfte und Wohnungen. Die Straßen ſind 

überfüt mit Laden⸗ und Wohnun öͤgegenſtänden. 

„Perſonen kamen nicht zu Schaben, ba— die bebrohten, Fa⸗ 

milſen ihre Wohnungen zum, elf ſchon geſtern am Täͤge 

Werfoſen hatten. Die ilcten en waren mehrere hundert 

Mannn ſtark, Sie begleiteten ihr Zerſtbrungswerk, mit dem 

Geſang des Deniſchandliedes und mit Ruſen wie;: 

„Deutſchland, erwathe!“ Stellenwelſe wurde auch ge⸗ 

plundert. Es war hauyptſächlich die ſogenannte von, Nativ⸗ 

nalfozlaliſten verhetzte beſſere Jugend, die ſith 

an den Rusſchreitungen beteiligte, Die Polizei hatte einen 

ſchweren Stand. Sie aing ſchlleßlich mit dem Gummiknuppel 

vor Uund fäuherte die Straßen. Mehrere Perſonen wurden 

verhaſtel, Sell heute morgen ſind an allen bedroͤhten Häu⸗ 

ſern Polizeivoſten aufgeſtellt, 
  

Eine Miillarde behonmer ſie in die hünde 
Bedenkliche Hundhabung bein Oſthitſeprogramm 

Der Hauptausſchuß des Reichstages erörlerie am Mitliwoch 

Abſchuitt 1 des Oſtprogramms (Landwirtſchaftliche Siedlung). 

Die Abgeordneien Mertins und Hilferding (Soz.) wieſen 

auf dle bedenkliche Das Dag des ganzen Programms Han, 

Hliſerding betonte, aß das Geſeth die Regierung ermächtige, 

ülber eine Summe von nicht weniger als 1000, Milllonen zu 

verfügen, Es ſel zu überlegen, ob man das Geſetz nicht auf 

die Mittel beſchränke,, die man in dieſem und vielleicht im 

nächſten und übernächſten Jahre zur Verſügung habe. Nach 

Ablauf dieſer Zelt ergebe ſich die Möglichkeit, Aenderungen im 

Geſetz vorzunehmen, Kieg ſich die Auewirtung des Geſetzes 

nicht im Sinne der Regierung vollziehe. Hilferding machte 

auch darauf aufmertſam, daß ſonſt bei allen Garautieüber⸗ 

nahmen Gegenpoſten in dem Etat für das Riſiko eingeſetzt 

würden. Das ſei diesmal, obwohl die Riſiten ſehr bedeutend 

wären, nicht geſchehen. Richtig ſt es, die in Ausſicht geſtellte 

Hilfe genau abzuſtecken, um nicht zu große Hoffnungen zu er⸗ 

wecken Und hinterher Enttäuſchungen hervorzurufen. 

  

  

Dle Demohraten bleiben weiter fern 

Die ſächſiſchen. Demolraten haben, wie die „Voſſ⸗ Ztg.“ 

berichtet, eine Einladung der Rechtsparteien, ſich an den 

neuen Verhandlungen über die Regierungsbildung in Sach⸗ 

ſen zu betciligen, abgelehnt, und zwar mit der Begründung, 

baß ſich an den ſachlichen Cinwänden, die ſie zum Fernblei⸗ 

ben beſtimmen, nichts geändert habe. 
  

Deilſchlands Antwort auf Briands Panenropa⸗Vorſchlag 
Die Antwort auf das Briaudſche Memorandum iſt be⸗ 

veits ſo weit, fertiggeſtellt, daß ſie in der nächſten Sitzung 
des“ Rrichskabinetts Aufang nächſter Woche oder vtelleicht 

ſthon am kommenden Sonnabend dem Kabinett vorgelegt 
werden bürfte. 

Die Reichsregierung will Arbeit beſchaffen 
ů Wohnungen und Straßen ſollen gebaut werden 

Amtlich wird mitgeteilt: Auf der Tagesordnung der geſtri⸗ 
gen Kabinettsſitzung ſtand eine Anzahl Geſetzc,, welche der 
Durchſührung des Arbeitsbeſchaffungsprogrammis der Reichs⸗ 
regierung dienen ſollen. So verabſchiedete das Kabinelt u. a. 

den Eniwurf eines Geſetzes über Maßnahmen zur Verbilli⸗ 

gung des mit öfſentlichen Mitteln geförderten Kleinwohnungs⸗ 
baues, ferner den Entwurf eines Geſetzes über die Vereit⸗ 

  

ſiclung von Kredit zur Förderung des Kleinwohnungsbaues 

Und des Straßenbaues. Außerdem wurde der Reichsarbeits⸗ 

miniſter zur vorgriffweiſen Inanſpruchnahme von 100 Millio⸗ 

nen Mark ermächtißt, welche im außerordentlichen Haushalt 

bei den Etats zur Belebung des Baumarktes in Anſatz ge⸗ 

bracht werden, Das Reichslabineitr wird ſeine Beratung äber 

das lbgſeihgg ſortſetzen. und die Preisſenkungsfrage 

in der nächſten Woche fortſetzen. 

  

Der Kapitalismus ftirbi 

Nur noch ein Hochofken in Oberſchleſien in Tätigkekt 

Iuſolge ber außterordentlich ſchlechten Abſatzverthültniſſe in 

allen Zwelgen der Eiſeninduſtrie die Julien⸗Hütie, wie das 

Wert milelt, zu erheblichen Betriebseinſchränkungen gezwun, 

en. Es iſt ver Mitteilung zuſolſe unmöhlich, noch welter auf 

Eager zu arbeilen, da die Vorräie an aühetfe, auſtergewöhn⸗ 
lich graßt ſind, wührend der Bevarf ver we lerverarbeitenden 

Betriebozweiße nur gering iſt. Die Herſtellung von Roheiſen 

muß möglicherweiſe in abfehbarer Zeit ganz ſtillgelegt werden. 

Das Wert ſieht ſich zur Beit gezwungen, ven einen ſeiner 

beiden Hothöfen, die noch im Ganßſe ſind, in ver nächſten Zeit 

ſtillzuleſgen. Auch der zweite Hochoſen, wird ſtillgelegt werden 

müſßlen, wenn nicht bald eine erhebliche Beſſerung ver Abſatz⸗ 

lage eintritt. Tann wäre in der geſamten oberſchleſtſchen 

Induſtrie kein einziger Hochyſen mehr im Betrieb. Tie Zahl 

der Arbeiter, dle jetzt zur Entlaſſuns kommen ſollen, behn 

30, die der Anheſtellten 50, Die beabſichtigle Stillegung iſt 

bereils ver zuſtündigen Behbrve angezeigt. 

  

Steinwürfe gegen das polniſche Konſulat in Leipzig 
Mehrere Feuſter wurden eingeworſen 

cheſiern abend erſchien plötzlich ein anſcheinend kommu⸗ 

niſtiſcher Demonſtrationszug unter Abſingung revolutio⸗ 

närer Lieder vor dem Hauſe des poluiſchen Generalkonlu⸗ 
lates. Nachdem Reden gegen die volniſche Regierung gehal⸗ 

len worden waren, zogen die Demonſtranten ab, kamen 

jedoch nach kurzer Zeik wleder, wobei drei Fenſter des im 

1. Slock gelegenen Konſulates ein geworſen wurden. 

Dann löſle ſich der Demonſtrationszug mit Rot⸗Front⸗ 

Ruſen auf. Ehe das von der Sekretärin des polniſchen Kon⸗ 

ſulates herbeigeruſene Ueberfallkommando eingetrofſen war, 
hatten ſich die Demonſtranten bereits entſernt. Auch das Ab⸗ 

ſtreifen der umliegenden Straßenzüge blieb ohne Erſolg. Es 

dürſte ſich um eine Proteſtaktion gegen das in Lemberg ge⸗ 

Kalun Todesurteil gegen drei kommuniſtiſche Jungarbeiter 

haudeln. 
  

Ein Sieg der chineſiſchen Regierungstruppen 

MWie amtlich ans Nanking gemelbet wird, haben die Re⸗ 

gierungstruppen nach einer dreitägigen Schlacht bei 

Hengtſchaufu (Süd⸗Honan) einen entſcheidenden 

Sieg über die Kuangfikräfte und die kommuniitiichen 

„Eiſenrippen“ errungen. Die Geaner haben ts O0h0 Tote uud 
Perwundete verloren, die Regicrungstruppen 5allb. Infolne 

dieſes Sieges werden ſieben Diviſionen alter Regierungs⸗ 

truppen gegen die Nordarmee verwendet werden können. 

Mie funiſchen Antikommuniſtengeſetze verabſchiedet 
Der finnliche Reichstaßa hat am Mittwoch das von der 

Acgierung vorgelente Preſſeaeſetz, das Mabnabmen gegen 

ſie kommuniſtiſchen Zeitungen rorſieht, mit 113 gegen 69 

Slimmen der Sozialdemolraten und Kommuniſten ange⸗ 

nommen. Nach der Ahſtimmung reichte die Regiernug ihre 

Demiffion ein, um eine auf breiterer Baſis gebildete Re⸗ 
gierung zu ermöglichen. Das Hauptztel auch der neuen 

Retßiernng 'oll die Bekämpfuns der kommuniſtiſchen Bewe⸗ 

gung ſein. 

  

   
     

  

Alte Tahtiß der Deutſchnationalen 
Sie wollen ablehnen und — ſallen wieder um 

Die Deutſchnationalen haben beſchloſſen, die Teckungsvor 

ſchläge der Brüning⸗Regierung abzulehnen. Von unterrichteter 

Seite wird mitgeleilt, daß der Beſchluß nicht ſehr tragiſch zu 

nehmen ſei. Mit dieſem Beſchluß werde vielntehr die Abſicht 
verfolgt, die Regierung unter Druck zu jetzen und Zugeſtänd⸗ 
niſſe beſtimmter Art zu erlangen. 

  

Nie poluiſhe Keſe werſchlägt ſih 
Blinder Hatz gegen Deutſchland — Wut über die 

Rheinlandränmung 

In der polniſchen Preſſe wird wegen der Rheinland⸗ 
räumung Alarm geſchlagen, Führend ſind dabei der der Re⸗ 

ierung naheſtehende „Illuſtrowany Kuryer Godölennn“, 

er „Expreß Poranny“, die nationalbemokratiſche „Gazeta 
Warſzawika“ und der „Kurter Warſzawſki“. Dieſe Blätter 

erklären in Artikeln, die einander in Stil und Inbalt ſehr 
ähnlich ſind: mit der Rheinlandräumung beginne „der 

deutſche Angriff auf die polniſchen Weſtgrenzen und den Kor⸗ 
ridor“, deshalb ſei die Rheinlandräumung ohne gleichzeitige 
Schaſſung anderer Garantien 

„ein Verbrechen und eine Gelährdung bes enropäiſchen 
Friedens“. 

Der „Kurjer Warſzawſki“ kommt mit der Behauptung, die 

deutſche Außenpolitik habe nur wenige „feſte Punkte“, da⸗ 

von ſei einer der Polenhaß und ein anderer die Tendenz 

zur Verſtändigung mit Sowjetrußland. Die „Gazeta War⸗ 

awfta“ ruft nach polniſchen „Gegenmaßnahmen“. Das 
latt hält eine Beſeſtigung der geſamten polniſchen Weſt⸗ 

grenze ſür die „nächſtliegendſte Maßuahme“. In dem Lager, 

welches dieſe Blätter vertreten, ſehlt es auch nicht an Stim⸗ 

men, die die beſte Sicherung Polens vor einer „deutſchen 

Revanche“ in einer „nationaliſtiſchen Exvanſion nach dem 

Weſten“ womöglich mit Beſetzung Oſtpreußens ſehen. Man 

hat nach den ſetzigen Aeußerungen der Preſſe geradezu den 

Eindruck einer Augſtpfychoſe. 

Auch ein litauiſches Blatt redet dicke Töne 

In den „Lietuvos Zinios“, dem führenden Blatt der 

Linksoppofition, iſt ein, Artikel veröffentlicht, der mit Hin⸗ 

weis auf die Rheinlandräumung die Meinung vertritt, daß 

nunmehr eine Verſtändigung zwiſchen Litauen und Nolen 
notwendig werde. Litanen müſſe ſeine ganze grundſätzliche 

Einſtellung ändern und gemeilnſam mit Polen ſich gegen die 
„aggreſfiven Pläne“ wenden, die Deutſchland letzt nach Räu⸗ 
mung des Rheinlandes ohne Zweifel im Oſten U0 vexrwirk⸗ 

lichen ſuchen werde. Zum erſtenmal, wird hier alſo nicht nur 
die Mbäalichkeit, ſondern ſogar die Notwendigkeit einer Eini⸗ 
aung mit dem ſonſt immer als Todfeind betrachteten Polen. 
verfochten. 

  

Das friſierte Vertrauensvotum 

Wie die franzöſiſche Reglerung die Mehrheit vergröffert 

In der ſranzöſiſchen Junenpolitit iſt ein neuer ſenſatio⸗ 

neller Zwiſchenfall zu verzeichnen. Es handelt ſich um einen 

von den Oppoſitionsparteien, vor allem von der ſozlaliſtiſchen 

Frallion erhobenen Vorwurf gegen die Reglerung, daß ſie 

das Ergebnis der Vertraunensabſtimmung in, der 

Nacht zum Dienstag über die ß‚tKe der Erhöhung der Rente 

der Kriegerhinterbllebenen gefälſcht habe. 

Die Abſtimmung, die in den frühen Morgenſtunden vor 

leeren Bänken erfolgte, hatte eine Mehrbeit von ßö6 Stimmen 

für die Regierung erbracht. Da im ganzen, etwa 20 Abgeord⸗ 

nete auf den Bänien ſaßen, hatte man die in der franzöſiſchen 

Kammer übliche Prozedur angewandt, Abgeorbnete für ihre 

abweſenden Fraktlonskollegen ſtimmen zu laſſen. Bei dieſer 

Gelegenheit foll nach den Anſchuldigungen der Oppoſition, 

die der ſoziallſtiſche Abg. Bedouce am Mittwoch mit großer 

Schärſe öffentlich von der Tribüne der Kammer aus erhob, 

Tardieu mit Hilfe ſeiner Unterſtaatsſekretäre, die in aller 

Eile vor der Abſtimmung in die Kammer beordert worden 

waren, das Abſtimmungsergebnis gefälſcht haben. Dieſe An⸗ 

llage wird von dem, der Fraktion der wilden“ angehörenden 

Abgeorbneten Har? formell beſtätigt. Er ertlärte, daß man 

ohne ſein Wiſſen und gegen ſeinen Willen in ſeiner Abweſen⸗ 
heit ſrinen Stimmzettel für die Reglerung abgegeben habe. 
Trotzbem brachte es die Majorität Tardieus fexriig, das Pro⸗ 
tokoll der HelßenMuns nachträglich mit 307 gegen 275 Stim⸗ 
men autzuheiten. 

  

Kein Diſziplinarverfahren gegen Nydahl. Der Oberpräſi⸗ 

dent der Provinz Brandenburg hat dem Magiſtrat der Stadt 

Verlin milgetellt, daß er keinen Anlaß habe, dem Antra, auf 
Einleilung eines Diſziplinarverfahrens gegen Stadtſchulrat 
Nydahl ſtattzugeben. 

Schledsſpruch für die Sceſchifſswerften verbinplich, In dem 
Tariſſtreit bei den Seeſchifſswerften ſind die Schiedsfprüche, 
die der vom Reichsarbeitsminiſter beſtellte Schlichter gefällt 
hat, für verbindlich erklärt worden 
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Kosmiſche und irdiſche Dinge 
Von Michail Koſyrew 

Unglaublich, wieviel Borniertheit heutzutage nuch unter 
den einfachen Leuten zu finden iſt. Nebmen wir unſere 
Brüder, die Arbeiter: Es gibt wohl welche, denen ein Sei⸗ 
fenſieder aufgegangen iſt. Aber dann gibts Stockfiſche; die 
jind wie vor den Kopf geſchle Da kannſt du machen, was 
du willſt, der Kerl begreift 1 ar nichts und bleipt dumm 
wie zuvor. Kultur und Aui. ung, zum Beiſpiel, ſind ge⸗ 
wiß nützliche Dinge. Sertöſe Dinge, möchte ich ſagen. Da 
plagen ſich manche Bolksaufklärer; s iſt kein Spaß. Nächte⸗ 
lang, kann man ſagen, ſchlafen ſie nicht, um ihre Brüder, die 
werktätigen Maſſen, zu erleuchten. Das verſtehe ich wohl 
zu würdigen. Komme ich in den Klub, ſo weiß ich, was 
meine Pflicht iſt. nehme meinen Platzz ein und ſitze 
Hübſch ruhig. Da halten ſie mir einen Vortrag, beleuchten 
alle möglichen Wiſſensgebiete wie mit Laternen. Ein ander⸗ 
mal wieder ſingen ſie was Revolutivnäres, oder einer er⸗ 
zählt was Aufkläreriſches. Ich weiß: ſo gehört es ſith, und 
bin ganz Ohr. Manchmal iſt's orbentlich langwellig; da 
darfſt dir aber nichts anmerken laſſen. Wenn du gähnen 
mußt, iſt es am beſten, du drehſt dich vprſichtig um, damit 
es der Redner nicht gewahrt. Du mußt dir ſtets vor Augen 
halten: du biſt hier, um Vildung zu bekommen, und dabei 
koſtet es gar nichts. Da können viele nicht dahinter kommen. 
Mein Freund Grebeſchkow, mein Arbeitskollege, ſcheint 

es, hat dafür abſolut kein Verſtändnis. Einmal iaßeh, woir 
zufammen im Klub. Es war ein feiner Abend. Nicht ſo 
einer über die internativnale Lage, ſondern ein wirklich 
Ichendiger Abend. Der Horſtand des Klubs kündigie an: 
⸗Heute jagt er, „iſt ein Abend der Fragen und Antworten. 
Ihbr könnt beliebige Fragen ſtellen, und dieſer Genoſſe hier 
wird alles beantworten.“ Dabel zeigte er auf ihn. Ein 
koloſſaler Inſtruktor. Das ſah man gleich: ein beller Kopf, 
ein anderes Kaliber als unſereiner. Der kann ſich ſchon 
derartige Dinge erlauben. Ich dachte: es iſt am beſten, 
Aber 2 el reun Wpb reich Ioge Agicrnn, Leute reden. 

w e gleich los: „Kann ma⸗ ög⸗ 
uſche, Fragen Fellen⸗ aieic „ame möa 

⸗Ganz nach Belieben!“ Und der Inſtruktor meinte auch: 
„Ich kann auf alle Fragen antworten!“ Grebeſchkow Mieß 
mich in die Seite⸗ „Den leg' ich rein. Werd ihn ſchon was 
fragen, daß er, ſich nicht auskennt.“ 2 

Laß doch,“ verſetzte ich, „was geht's :dich an! Sitz' 
ruhig, wenn du einmal gekommen biſt.“ — 

Ith hatte auch Recht. Man ließ ihn vorerſt nicht zu Worse 
kommen. Vor dem Lektor lagen einige Zettel. Geſchrieben 
von klugen Leuten. Mit internationalen Intereſſen:   

„Wor wird in China, Ihrer Meinung nach, ſiegen? Ge⸗ 
neral Tſun⸗⸗Tſchun⸗Schban oder noch einer; hab' den Namen 
nicht behalten? 

„Wie weit iſt es von der Erde bis zum Mond, und gibt 
es ein Proletarlat auch auf anderen Planeten, und welchen 
Nutzen ergibt dies im allrepublikaniſchen Sinne?“ 

Kluge Leute hatten das geſchricben. Mir wären derlei 
Fragen nie in den Sinn gekemmen. BVin neugierig, dacht' 
ich, wie ſich der Lektor 'rauswurſtelt. 

Der Maun war koloſſal. Der legte los. daß es eine 
Art hatte. Ganz ohne Rücher und Notizen. Beſonders über 
die anderen Planeten wußte er Beſcheid, als ob er dort 
geweſen wäre. 

Ich ſaate Grebeſchkom ſlüdernd: 
Der weiß alles.“ Aber mein Freund ließ nicht locker: 
„Ich leg'n 'rein!“ Immerhin konnte er noch nicht dazu 
kemmen, deun ſchon wieder wurden neue Fragen erörtert: 
„Wie.“ fraate man. „ſtcht es um unire Induſtrie im lau⸗ 
ſenden Jahre, und welche Rückwirkung hat dies auf die 
Arbeiterklaſſe?“ Der Lekior erwiderte ſofort geläufig, als 
vb er alles auswendig gelernt hätte. Irgendein Crauen⸗ 
zimmer aus den hinteren Reihen ſchrie: „Was verſteht man 
unter ſexueller Frage, und inwiefern iſt ſie dem Proletariat 
nützlich?“ Wieder ging's wie am Schnürchen. 
Da erhob ſich Grebeſchkow und ließ den Lektor nicht 

einmal zu Ende ſprechen. „Und warum,“ fragie er. aibt es 
in der ganzen Stadt keine Seiſe, was ſehr ſchädlich für die 
werktätigen breiten Maſſen iſt?“ 

Ich wollte ihn nech zurückhalten: „Ouatſch' nicht; kluge 
Leute nellen vernünftige Fragen. und du kummit da mit 
Dummheiten!“ Der Lektor jedoch, meinte ich, wird's ihm 
ſchon eintränken. Bird ihn ſchön blamieren. Andrerieits 
war es nicht unintereſſant für mich, zu wiſſen, warum es 
wirklich keine Seiſe gibt. Ich ſitze und warte. 

Der Lektor griif nach dem Waſſeralas und krank es aus. 
Er wurde ganz konſus. „Ich weiß es nicht,“ ſaate er. 
„Darxüber kann ich nichts ſagen. Waſricheinlich eine Kriie!“ 
Grebeichkow ſchrie vun feinem Platze aus: „Se. ſo?“ Und 
darauſhin zeiaten viele ihre Bornierth'⸗ Einer ſchrie: 
„Warum werden uns die Löhne nicht pünktlich ausgezablt?“ 
Ein paar wirder wollten wiſſen, warum man in ihrer Fabrik 
gute Maſchinen zugrunde gehen laſſe. Beinahbe fätten ſie 
den gangen Abend arnſürt. Dem Lektor vorſchlug 
Rede, und er wußte vitit mehr ein und aus. 
Da balf ihm der Voriihende ans der Klemme: „Genoßen“ 
jagte er, 
wollen das Ganze verhsnepieveln!“ 
er zurecht: „Genoßſe. wenn es Js5 
ja raus oeßen. Wir können n 
itörend wirken. 
Sie reden lauter Blech.“ So riß er den Lektor raus. 

„Den ſängſt du nicht. 

     

  

   

es die 
  

en nicht vaßt. können Sie 
ulaſſen. daß Sie bier 

   

  

  

  

„wir hegen kulinrelle Beitrebungen, und Sir 
Und Grebeichkom wies 

Hier handelt es ſich um ernſte Dinge. und; 
  

Grebeſchkow ſiand auf und erntfernte ſich. Und tat aut 
darau. Da wollen uns geſcheitere Leute belehren, und Gre⸗ 

beſchkow wirft ihnen Kuüppel zwiſchen die Beine 

Unglaublich, wieviel Vornierthelt heutzutage noch unter 

den einfachen Leuten zu finden iſt— 

(Deutſch von S. Boriſſoff.) 

Die Alllaus des Tonfilms 
Jutereſſeunemeinſchaft deutſcher und öſterreichiſcher Theater 

Die Generalintendanten der Staatstheater von Preußen, 

Bayern und Sachſen, ſowie der Generaldercktor der öſter⸗ 

reichiſchen Bundestheater haben eine Iniereſſengemeinſchaft 

beſchloſſen, nach der in allen Angelsgenheiten des Tonſilms 

gemeinſam vorgegangen werden foll. 

  

  

Die Küuigsberger Oper begiunt am 6. September. In 
den letzten Tagen gingen in Königsberg wieder Gerüchte 

um, die die Zukunft der Oper als erneut ſtark bebroht 

bezeichneten. Demgegenüber iſt folgendes ſeſtäuſtellen: Die 
Oper beginnt ihre neue Spielzeit am 6. September, und 

Intendant Dr. Schüler iſt bereits eiſrin mit der Zuſam⸗ 
menſtellung des neuen Enſembles beſchäftigt. Die bis zetzt 
eusgültig ſeſtſteßenden Eubventionen beljen der Oper über 
die erſten ſechs Monate der Spielzeit hinweg, und für den 

Reſt ſtehen weitere Hiliömittel in Ausſicht. Beſonders 

hervorzuheben iſt, daß mit dem Orcheſter Bereinbarungen 

getroffen worden ſind, die beide Parteien befriedigen. 

Auslandsreiſen der Theater der Sowjetnationen; Der 
ſenſationelle Erfolg, den das greſiniſche Nativnaltheater 
Ruſtaweli ans Tiilis auf der Mo kauer Kunſtolympiabe der 

Somjetvölker errungen hat, veranlaßt die Moskauer Preſſe, 

Auslandstourncen der beſten Nationaltheater der Bundes⸗ 

republiken zu empfehlen, eine Kulturpropaganda, der auch 

kohe politiſche Bedeutung zukäme. Von den nichtruſſiſchen 

Theatern der Sowjetunion kenne das Ausland bisher nur 
das Moskauer Jübdiſche Akademiſche Theater. Das Ruſta⸗ 
weli⸗Theater z. B. habe Leiſtungen von einzigartiger Voll⸗ 
endung au'zuweiſen und die künſtleriſche Auswirkung des 

Moskauer Gaſtſpiels dieſes Enſembles werde ſich bereits in 
der kommenden Herbitſaifon bei den Neuinſzenisrungen der 

Moskauer Theater als ein für die hrutige Bühnenkunſt 

neuer Gewinn bemerkbar machen. 

Alexander Tairbiſs Moskaner Kammeriheater hat, nach 
Abſchluß ſeiner Eurvpattonrnee auf dem Hamburger Welt⸗ 
theaterkonareß, ſich nach Südamerika eingeſchifft, wo Gaſt⸗ 
ipiele in Ni de Janeirv, Buenos Aires und Montevideos 

ſtattfinden werden. 

  

  

  
—
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1. Beiblatt der Hanziger Voltsſttinne 

Eram Zabel hat Gdle Kesten zu Krasen 

Sie wurde wieder zu Zuchthaus verurteilt 
Frau Fillbrandts Geſchäfte mit der Hanſabank — Die Verhandlung unterbrochen 

Das britte Urteil im Fillbrandtprozeß ver⸗ 
hängte geſtern getzen die Angeklagte Fran Zabel 
wieberum ein Jahr Zuchthaus wetzen Mein⸗ 
eides, zwei Jahre Ehrverluſt und danernde Ab⸗ 
erkennung der Eidesfähigkeit. Frau Zabel iſt 
alſo bisher au zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. 
In vier weiteren Fällen gegen ſie muß noch 
Lerhandelt werden. Heute wird nicht verhandelt. 

Ein verlorener Vormittag 
Was R.⸗A. Willers mit ſeinem Antrag, den Vor⸗ 

ſitzenden, Landgerichtsdtrektor Dr. Bumke und den Bei⸗ 
ſiber, Landgerichtsrat Dr. Neumann, wegen Beſorgnis 
der Befangenheit als Richter im Prozeß gegen Frau Zabel 
abzulehnen, letzten Endes bezweckte, iſt natürlich durchſichtig, 
aber andererſeits mußte er wiſſen, daß die Beſchlußkammer, 
die ſolche Anträge zu entſcheiden hat, nie und nimmer zn⸗ 
ſtimmen wird, jſa, man kann behaupten, nicht zuſtimmen 
kann. Es nützt nichts, ſich Scheuklappen vorzuhängen und 
den prozeßtechniſchen Formallsmas auf die Spitze zu treiben, 
wer etnigermaßen Danziger Gerichtspraxis keunt, weiß in 
909 von 100 Fällen, wie ſolche Beſchlüſſe ausfallen. 

Der Antrag hatte darum zur Folhe, daß einvoller Vor⸗ 
mittag nutzlos vertan wurde, Niemandem war damit ge⸗ 
dient. Lange nach 12 Uhr mittags verlas Amtsgerichtsrat 
Dr. Braun endlich den Beſchluß der Straftammer: Der 
Antraa wird abgelehnt, Um die Richter in dieſem Prozeß 
wegen Beſorgnis der Befangenbeit abzulehnen, genügt es 
uicht, daß ſie an früheren Prozeſſen gegen Fillbanbt keil⸗ 
genommen haben. Es müſſen glaubhafte Gründe nach⸗ 
gewieſen werden, 

daß die Richter zum Nachtell der Angeklagten Fran Zabel 
gehanbelt haben. ů 
Damit war die Gache erlebigt. Eine lange Beratung 

ſchloß ſich an, wann man ben zweiten, auf geſtern angeſetzten 
Fall nerhanbeln könne. Es iſt dies der ſogenanute „Fall 11 
Hauſabhänk“. Heute wird nicht verhandelt. Eine andere 
Schwurgerichtsſache maß noch erledigt werden, an der dleſe 
Geſchworenen aleichſalls teilnehmen müſſen. Die für ſie vor⸗ 
geſehenen freten Tage ſollen gewahrt werden, um ihnen 
eine Erholung zu gönnen. Schließlich einigte man ſich dahin, 
daß die Verkandlung auf den 8. Juli, 11 Uhr, angeſetzt wird. 
An dem Tage geht ein Fall vorauf, zu dem nur drei Zeugen 
geladen ſind. Die Angeklagte Frau Kujoth und die Zengen 
können nach Hauſe gehen. 

Nach einer kurzen Pauſe und endlich um 2 Uhr, kann 
der Eröffnungsbeſchluß verleſen werden. 

Hanfabanb Fall 1 
Auch in dieſem Fall liegt die GSache wieder ſo, daß Frau F. 
geldliche Forderungen für ſich glünſtig geſtalten wollte, inbem 
ſie Zeugen beſtimmte, etwas Falſches zu beeidigen. Fran 
Zabel und eine andere Frau, die inzwiſchen verſtorben iſt, 
waren die Opfer. Frau Zabel ſteht allein vor Gericht, 
während Frau F. in der Tobſuchtszelle des Gefängniſſes 
ſitzt, dummes Zeug ſchwatzt und ab und zu ſchreit und heult. 
Vis ſie abgeurteilt werden kann, wird noch lange, lange 
Zeit vergehen. 

Aus dem Eröffnungsbeſchluß und aus der Vernehmung 
der Angeklagten entnimmt man folgenden Tatbeſtand: Im 
Jahre 1923 machte Frau F. laufende Geldgeſchäfte mit der 
Hanſabank. Ste kaufte vielfach amerikaniſche Dollrs, Die 
Geſchäfte waren ſehr gewinnbringend. An einer Bank⸗ 
abrechnung beanſtandete Frau F. zwei Beträge. Einmal 
einen Poſten von 100 Dollar und einemal einen ſolchen von 
500 Dollar. Sie behauptete, die Bank hätte ihr Konto im 
erſten Falle um 50 Dollar und im zweiten um 200 Dollar 
zu viel belaſtet. Insgeſamt alſo eine Differenz von 250 
Dollar. Es kam zu einer Zivilklage mit der Bank. Frau F. 
bat ſich dabei auf das Zeugnis der Frau Zabel berufen. In 
zwei Terminen machte Frau Habel eidliche Ausſagen. An 
eln beſtimmtes Datum erinnert ſie ſich deshalb, weil es der 
Geburtstag ihrer Nichte geweſen fei. An dieſem Tage ſei ſie 
auf die Hanſabank gegangen und habe Frau F. getroffen. 
Sie ſei mit ihr ins Geſpräch gekommen und habe genau 
geſeßen, daß Frau F. 50 Dollar kaufte und bezahlte. Der 
Bankkafſierer habe Frau F. aber 100 Dollar gegeben. Diefe 
Ausſage der Frau Zabel bezweckte folgendes: Frau F. 
behauptete, die Zabl 100 figuriere ſchon zu Recht im Konto⸗ 
anszug, blotz ß0 Dollar hätte ſte gekauft und bezahlt, 
während ſie die anderen 50 Dollar von ihrem Konto ab⸗ 
gehoben habe. Die Ausſage der Frau Babel ſollie einwand⸗ 
frei erklären, daß der Bank ein Irrtum unterlaufen ſei, 
denn wenn ſie geſehen bat, daß Frau F. 5n Dollar kaufte, 
aber 100 erhielt, ſo könne es nicht anders ſein, als wie 
Frau F. behauptete. Bei den 500 Dollar iſt es ähnlich 
geweſen. Frau F. will 30 Ogekauſt, aber 500 erhalten haben. 
Frau Zabel habe Frau F. gebeten, ihr doch einmal einen 
500⸗Dollar⸗Schein zu zeigen. Frau F. habe das auch getan. 
Disſe Ausfage bezweckte das Zeugnis, das Frau F. den 
Betrag in einem Schein, alſo 500 Dollar, erhalten habe. 
In Aen Fällen ſinb die Ausſagen der Angeklagten falich 
geweſen. 

Frau Zabel iſt in ihrem ganzen Leben niemals auf 
der Hanſabank geweſen 

Frau Zabel hat von den falſchen Ausſagen nicht, den 
geringſten Vorteil gehabt. Die verſtorbene Frau, die eben⸗ 
falls in dieſer Sache für Frau F. falſche Ausſagen machte, 
erhielt etwas Wurſt und Fleiſch, aber Frau Zabel nicht das 

  

   

Geringſte. 
Vorſ.: „Warum taten Sie es denn?“ 
Angeklagte: „Ich weiß es nicht. Sie ſagte damals 

ſoviel, ſie redete immer auf mich ein und meinte. es ſei 
doch nichts dabet und ich könnte ihr doch den Gefallen tun. 
Auch befürchtete ich, daß. wenn ich es nicht tat, ſie Anzeige 
wegen der anderen falſchen Ausſagen gemacht hätte.“ 

Vorſ.: „Hat Frau F. Ihnen damit gedroht?“ 
Angeklagte: „Ich weiß es nicht, ich glaube aber 

la. 
Die Angeklagte hat überhaupt nur noch unklare Er⸗ 
innerungen an die damaligen Vorgänge. Sie iſt krank ae⸗ 
weſen, aber Frau F. habe ſie zum Termin aus dem B'tt 
geholt. in ein Auto geſetzt und zum Gericht gefahren. Im Gerichtskorridor hat Frau F. verſchiedene Zahlen auf die 
Terminsladung der Frau Zabel geſchriehen. Aber diefen 
Zettel wollte Frau Zabel nicht nehmen. Während Frau F. 
auf einem Feuſterbrett die Zahlen aufnotierte. ſei ein Herr   

mit einer Aktentaſche unter dem 
bLobe neugierig Frau F. über die 
ſel Frau F. 

Arm vorbelgekommen und 
Schulter geölickt. Darüber 

ſehr unwillig geworden und habe den Herrn angefahren: abs wollen Sie, was fällt Ihnen ein?“ oder ſo ühulich, Die Terminsladung iſt bei den Akten und wird der Angeklaaten gezeigt. Sie bebandtet, es ſei Fran F.8 Schrijt. 
„Sie ſagen, Sie bben den Zettel nicht benutzt, Vorſ.: 

baben Sie denn die Zahlen und Daten gewußt.“ 
„Sie hatte mir alles richtia einge⸗ Angeklagte: 

trichtert.“ 
Wieder aibt es eine längere Debatte um Frau F.s Per⸗ 

ſönlichleit. Dabei kommt zur Sprache, daß der Ehe⸗ 
mann Fillbrandt gelegentlich geäußert haben ſoll: 

eine Frau ſchleicht aus dem Zimmer wie eine 
Schlanne, ſie lünt und betrügt und geht über Leichen.“ 

Er habe damals herzzerbrechend geweint. 
Frau Zabel beklagt ſich über Kopfſchmerzen. OIhr gehe 

alles durchetnander. Ste babe in der letzten Nacht wieder 
nicht ſchlaſen können. Im Gefängnis habe Frau Fillbrandt heute nacht wieder geſchrien: „Babel, Zabel.:“ Die An⸗ 
geklagte habe ſich die Ohren zugebunden, aber das hube 
nichts genützt. Das Schreien habe ſie wachgehalten. 

Dr. Willer: „b bitte dieſe Sache zu Protokoll zu 
nehmen. Das ſieht nach dem Verſuch einer Beeinfluſſung 
ſelbſt im Gefänguis aus. Autzerdem muß die Angeklagke 
doch wentaſtens ihre Nachtruhe haben, wenn ſie dem Gann 
der Verhandlungen ſolgen können foll.“ 

BVorſ.: „Scebſtveiſtändlich“ Er bittet den Staatsauwalt, 
ſich der Sache anzunehmen. 

Die Geſauaunenpflegerin bittet ums Wort, um die Sathe 
auſzuklären. Frau. K. ſitze unten in einer' Tobſuchtszelle 
und Fran Zabels Zelle liege oben Obwohl die Mauern 
drei Steine dick ſind, läßt es ſich nicht vermeiden, daß Ge⸗ 
ſchrei durch das gauze Laus dringe. Die Verbältniſſe im 
Zuchthaus ſind nun einmal ſo. Im übrigen verhalte ſich 
üFrau F. nachts ruhig. Nur worgens ſange ſie zu loben 
an und, ruſ« dann immer die Namen aller ihrer Unge⸗ 
ſtenten der Reihe nach. An dleſer Nachl ſei es allerdings 
ſchlimm geweſen. 

Noch eine andere Sache kommt zur Sprache., 
Fran F. ſchwebt 

ein Vorfahren wegen Uttendiebſtahls. 
Die Sache war ſchon einmal vor dem Schöffengericht 

angeſetzt, mußte aber wieder abgeſetzt werden. Es handelt 
ſich dabei um eine raffinierte Tat der Frau F., die auf 
ihre Perſon ein grelles Licht ſetzt. Sie ſoll im Gericht um 
Einſichtnahme in Akten gebeten haben. Es wurde ihr ae⸗ 
ſtattet. Sie ſtellte einige Fragen an den Veamten und ging 
wieder. Dann foll ſie ſtundenlang auf dem Korridor ge⸗ 
wartet baben, bis der Beamte das Zimmer verließ, Frech 
iit ſie bineingegangen, hat die Akten aus dem Regal an ſich 
genommen und iſt damit verſchwunden. 

Frau Zabel behauptet, nachdem ſie in dieſer Akten⸗ 
angelegenheit vor den Unterſuchungsrichter gegen Frau F. 
ausgeſagt und Frau F. das erfahren habe, ſeit dieſem Zeit⸗ 
punkt datiere Frau Fillbrandts „Getſtesverwirrung“. Die 
Angeklagte ſagte: „Da begann ſie zu markieren.“ 

Den Prozeß gegen die Hanſabank hat Fran F. ibrigens 
in beiden Inſtanzen verloren, Das Gericht hat den Aus⸗ 
ſagen der beiden, als Zeugen von Frau F. genauuten 
Franen nicht geglaubt. Man wunderte ſich, wie die Frauen 
nach ſo langer Zeit alle Einzelheiten noch wiſſen konnten. 
Frau Obel hatte zugeben müſſen, daß Fran F. mit ihr kürz 
vor dem Termin über die Angelegenheit geiprochen habe. 
Daher ſah das Gericht die Ausſagen als wertloß an. 

Die Beweisaufnahme 
ichteter wird allſeitig auf einen Teil der Zeugen ver⸗ 

zichtet. 
Kaufmann Weimert, früher Prokuriſt der Hanſabank, 

weiß nur noch ſoviel, daß Fran F. ſeinerzett durch irgend 
welche Qutttungeu ihr Recht beweiſen wollke. Der Bank 
ſet es aber gelungen, das Gegenteil nachzuwelſen. 

Frau Lietzan, eine Nachbarin, weiß, daß Frau Zabel 
häuftg bei Fillbrandts war. 

Frau F. ſchickte häufia ein Mäbdchen nach ihr, 

„Lohiſch gedacht und 
Nachdem das Gericht ſeinen ablehnenden Beſchluß ver⸗ 

kündet hatte. begann Staatsanwalt Winkler mit ſeinem 
Plädoyer. Er ging den Fall in allen ſeinen Einzelheiten 
durch und gab dem Gericht Gelegenheit, ſich ein Bild von 
Frau Fillbrandt zu machen, die ſich hier als ausgezeichnete, 
intellettuelle Geſchäftsfrau vorſtelle, die in der Inflation 
mit amerikaniſcher Währung ſockulterte und die, als ihr die 
Geſchäfte über den Kopf wuchſen, ſich 

ganz einſach mit Schwindelmanövern 
und Meineiden aus der Affäre zu zlehen verſtand. Mit 
welcher Dreiſtigkeit die Angeklagte Zabel — die gerade 
damals, als ſis den Meineid im Fall „Hanſabank l“ 
leiſtete — vor Gericht aufgetreten iſt, ginge daraus hervor, 
daß ſie, obwohl ſie niemals in ihrem Leben die Hanfabank 
geſehen hatte, doch ſo verblüffende Einzelheiten über die 
Oertlichkeit auszuſagen wußte, de,auch nicht die geringſten 
Zweiſel an der Richtigkeit ihrer Ausſage aufkommen 
konnten. Daß Frau Zabel nicht nur die Verführte geweſen, 
gehe daraus hervor, daß ſie damals über das Maß der mit 
Frau Fillbrandt verbredeten Ausſagen aus eigener 
Initiative hinausgegangen ſei. Die ganze Beweisaufnaßme 
hätte ergeben, daß Frau Zabel nicht fahrläſſig gehandelt 
bat. Da die Angeklaate umfaſſend geſtändig iſt und nicht 
verkannt werden darf daß ſie unter dem verhänenisvollen 
Einfluß Fran Fillbrandts geſchworen und ausgejdgt hat, 
ſo müßte ihr das geſetzlich zuläſſige Mindeſtmaß der auf 
Meineid ſtehenden Strafe zugebilligt werden. Er beantraate 
1, Jahr Buchthaus, 2Jahre Ehrverlnſt und lebenslängliche 
Aberkennung der Zengeneigenſchaft. 

Der Verteidiger. Rechtsanwalt Willers, kämpfte bis zum 
Schluß für die ausſichtloſe Sache der Angeklagten. Seiner 
Meinung nach ſei das Ergebniz der Verhandlung ganz 
anders ausgefallen, als das der Verhandlung vom vorher⸗ 
gebenden Tage, in der Frau Zabel ſchuldig geſprochen 
murde. Eine ſchwer kopſgrippekranke Frau ſei den Ein⸗ 

Gegen 

Donnerstag, den 3, Sul 1950 
——— 

manchmal zwei⸗, dreimal hintereinander. Ob die beiden Franen befreundet waren, weiß ſie nicht, Frau Zabel babe ſür Frau K. vlel beſorgt, ſie habe aber auch dort tcarbeitet hud da Fran 3. ſehr viel in der Flllbrandtſchen ohnung war, nehme ſie es au. 
Dieſe Uusſage hält das Gericht für notwendig, weil Frau fr. erklärt hat, ſie kenne Frau Habel nur flüchtig. Der nächſte Zeuge iſt der Ehemann der Angeklagten. Bei ſeinem Eintritt verſteckt die Angeklagte den Kopf hinker der Barriere und weint jämmerlich. Der Zeuge iſt 58 Jahre und Invallde. Er iſt früher Obermechaniker auk einer Werft geweſen und g2 Jahre verhetiratet, Er meint, ſeine Frau kenne Fran F. ſelt 18 bis 20 Jahren. Wiederbolt hat er der Frau den Umgang mit Fran f5, verboten. Doch ſei er längere Zeit betttägrig, auch im Lazarett geweſen ſv baß er ſie nicht kontrollisren könnte. Auch er weitß, daß Frau F. ſeine Frau, häuſig, zu ſich holen ließ. Was die dienen brauchte ſeine Frau nicht. Er hat immer auten Lohn 

beiden Frauen ſtets zuſammen hatten, weiß er nicht. Ver⸗ 
gehabt und ſetzt iſt ſeine Rente auch ſo, daß ſie nicht Not leiden. Beſondere Wünſche hatle ſeine Frau nicht. 

Vor.: „Gebrauchte ſie nicht mal einen neuen Hut 
oder ſo?“ 

Zeuge: „Den konnte 
wir brauchten niemand.“ 

Dann bittet der Zeuge das Gericht, ſagen zu dürfen, 
daß ihm aufgefallen ſei, daß ſeine Fran ſo häufig an Kopf⸗ 
ſchmerzen leide. Sie iſt einmal nach einer Entbindung aus 
dem Vett geſallen und hare dreimal an ſchwerer Kopfarippe 
gelitten. Sie gebrauche viel ſchmerzſtillende Medikamente, 
nehme häufig Aßpirin und ähnliches, 

Dr. Willers: „Hat die Augeklagte vielleicht gerade 
damals, als ſie Beagnis im Hanſaprozeſ ablegte, an Kopf⸗ 
hrippe gelitten?“ 

Angeklagte: „Jawohl. Ich lag in zu Bett, als 
Fru F. mi chabbolte, ins Auto packte und zum Gericht fuhr.“ 

Der nächſte Zeuge iſt wieder Herr Eugen J. A yke, der 
ſich ſelbſt dem (Gericht als Zeuge angeboten hat. Er ſagt, 
ihm ſet vom Verteldiger geſtern der Vorwurf nlemacht 
worden, er hätte ſich nicht präziſe genng ausgedrilckt. Weun 
f von dämoniſchen Kräſten der Frau, F. geſprochen habe, 
v 

Weiter hört man leider nichts von dem „okkullen Zeugen“, 
wie er längſt geinuft iſt. Der Vorſitzende unterbricht ihn: 

Vorſ.: „Ich habe mich ſchon geſtern bemüht, etwas 
Poſitives pon Ihnen zu erfahren, aber es war vergeblich. 
Können Sie Talſachen für das Vorllegen dämoniſcher Kräfte 
anführen?“ 

Zeuge: „Nein.“ 
BVorf.: „Keunen Sie überhaupt Frau F.?“ 
Zeuge: ch habe ſie zwei⸗ uder dreimal geſehen!“ 
Vorſ.: „Setzen Sie ſich, bitte.“ 

Abgelehnle Beweitzanträne 

Danach ſtellt Dr. Wil lers einen Beweisantrag. Er 
beginnt die Begründung mit den Worten: „Es ſei geradezu 
ein Glück und Segen, daß man jetzt endlich den Ehemann 
der Angeklagten gehört habe. Die Behauplung, die Auge⸗ 
klagte habe an Kopfgrippe gelikten, während Frau F. ſie 
aus dem Bett und zum Keugeneid holte, müffe natürlich 
bewieſen werden. Wenn es aber bewieſen wiro, ſo beſtehe 
für ihn tein Zweiſel, 

daß dieie Tatſache einen Strafausſchließungsgrund 
bedeuten würde. 

Er ſtelle erneut den Antrag, Frau F. zu befragen, ob es 
wahr ſei. Wenn es heute nicht ainge — er höre, daß ſie 
gerade heute tobe — fobitte er um Ausſetzung der Ver⸗ 
haudlung bis zur Veruehmung der Fran F. Wenn ſie es 
bejaht, ſo iſt das Urteil in dieſem Prozeß ſertig. Man wiſſe, 
welche furchtbar ſchmerzhafte Krankheit die Kopfgrippe iſt. 
Sie vermöge es, einen Menſchen zeikweiſe völlig willenlos 
vor Schmerzen, ja geradezu bewußtlos zu machen. Er hoſfe 
zuverſichtlich, daß ſeinem Autrag diesmal entſprochen werde. 

Das Gericht beratet. Der Antrag wird abgelehnt. Es 
beſtehe kein Grund zur Annahme. Die Tatſache, daß die 
Augellagte z. B. den nebenſächlichen Vorgang mit der 
(herichtsperſon, die Frau F. während des Schreibens auf 
der Terminladung über die Sthulier blickte, genau beobachtet 
und bekundet habe, kennzeichne, daß ſie damals durchaus 
Herr ihrer Sinne geweſen ſei. Ihr Zuſtand kann keines⸗ 
wegs geeignet geweſen ſein, ihre freie Willensbeſtimmung 
auszuſchließen. 

Dr. Willers ſtellt darauf einen neuen Beweisautrag. 
Er bittet, den Schwiegerſohn der Angeklagten zu laden, der 
von der Erkrankung weiß, ferner die Apothoker, bei deuen 
damals die Medikamente angefertigt worden ſind, und einen 
Sachverſtändigen, der über das Weſen der Kopfgrippe aus⸗ 
ſagen ſoll. 

Das Gericht lehnt den Antrag nach kurzer Beratung ab, 
Damit iſt die Beweisaufnahme im „1. Fall Hanſabank— 

ſie ſich von meinem Geld kaufen, 

  
geſchloſſen. 

folgerichtig gehandelt“ ü 
flüſterungen einer raffinierlen, willensſtarten Perſon 
unterlegen — die Schlußſolgerung müſſe das Gericht 
Was herauskommt ſei nicht einmal ein fahrläſſiger Falſcheid. 
Frau Fillbrandt ſei die Täterin, 

ſie allein müſſe verantwortlich gemacht werden. 

Nach verhältnismäßin kurzer Beratung ſprach das 
Gericht, dem Antrag des Staatsauwalts entſprechend, das 
Urteil über die Angeklagte Frau Zabel. In der Begrün⸗ 
dung führte Landgerichtsdirektor Bumke aus, daß das 
Gericht zu einer Feſtſtellung im Sinne der Anklage ge⸗ 
kommen ſei. Was die Krankheit Frau Zabels angrhe, ſo 
ſei das Gericht der Meinung, daß die Kopfarippe nicht ſo 
ſchwer geweſen ſein kann, daß die Angeklagte nicht verant⸗ 
wortlich für thre eidlichen Ausſagen ſei. Die ganze Be⸗ 
wetisaufnahme hätte ergeben, daß Frau Zabel durchaus 
logiſch geͤdacht und folgerichtig gehandelt hat. Trotzdem 
ſei kein Grund vorhanden geweſen. über die geſetzlich zu⸗ 
läſfige Mindeſtſtrafe hinauszugehen. Allerbingtz müßten 
die vom Geſetz vorgeſehenen Nebenſtraſen gleichfalls ver⸗ 
hängt werden. Was das Gnadengeſuch betrifft, ſo werbe 
ſich das Schwurgeritht erſt nach Spruch des letzten Urteils 
über Frau Zabel darüber ſchlüſſig werden. ů 

Aus vor dem Arbeitsgericht — 

rau Fillbrandt hatte bekanntlich die von ihr verführte 
Koßie i 0 Hammerjki entlaſſen. Das letzte Monatsgebalt 
war ſte ihr noch ſchuldig geblieben. In der Unterſuchungs⸗ 
baft ſtrengte Fräulein Hammerſki eine Klage gegen die ber 
fürchtete Meiſtetin beim Arbeitsgericht; an. Am Tage ber 
Verurtellung und Freilaſſung der Kontoriſtin hatte ſie vor 
dem Arbeitsgericht Sühnetermin. Die Kontoriſtin erſchien, 
dagegen war die Firma Fillbrandt nicht vertreten. Die 
Kontoriſtin beantragte ein Verfäumnisurteil. Tem 
Antrag wurde ſtattgegeben. 

   



gemwerſtscfιfρtfiH,eα2 umd Soaiuſes 
Die Forderungen der Mufiker 

Tonſilm macht 50 bis 60 Prozent ver Kinomuſiter arbeitslos 

uf dem Verliner, Verbandstag, ber Muſiker wurde zur 

Vetnuly jung, der kataſtrophalen Arbellsloſigkeit im Muſiker⸗ 

beruf eine Eniſchlleßung angenommen, die folgende, Forde⸗ 

rungen enthält: Unterſagung, mindeſtens aber ſtlärkſle Ein⸗ 

ſchränlung der außerdienſtlichen Wuſlkiättatelt der Relchawehr⸗ 

mufiker, Verbot oder weitere Einſchränkung, des nebenamtlichen 

Muſthierens der Beamten, Einführung des Meldezwanges 

für alle frelwerdenden Stellen im Muftterberuf, Beſeltigung 

oder Welleſte Einſchräntung der muſtlallſchen Schwarzarbeit 

durch entſprechende Ausgheſtallung des Arbeitsſchutzgeſetzes 

ober Erveiterung der geltenden Arbeltszeilnotverordnung, 

weiteſte Veſchränkung der Elureiſe⸗ und Arbeitsgenehmigung 

für auständiſche Kapellen und Muſiter, Nubbarmachung ber 

Gewinne aus der mechaniſierlen Muſit für die geſchädigten 

Verufsmuſiker, Konzeſſlonierung der Kinobetriebe, volle An⸗ 

wendung der Sozialgeſettgebung auf dle Verufsmuſtker, Ve⸗ 

ſeitigung der unzulänglichen Muſikerausbildungsſtätien durch 

Abäuderung der Gewerbeorpnung oder, Unterſtellung bes Mu⸗ 

ſiterausbildungsweſens unter die Aufſicht der Schulbehörden. 

In der Begrünvung dieſer Entſchlleßung wies der ſtell⸗ 

veritetende Verbandsvorſitzende Prietzet darauf hin, 5 

in Vielen Elädten die Mitgliever hervorra ender Kulturot⸗ 

clteſter kebiglich gekündigt worden ſeien, um ihre Auſtellungs⸗ 

bedingungen und -bezilge zu verſchlechtern. Dle Theatertriſe 

bleibe natürlich auch für die Theatermuſiler, nicht ohne Folgen. 

Das Vorgehen der Stadt Osnabrück, wo man durch, intenſive 

Werbung üweiſez Theaterabonnenten für die kommende 

Spielzeit ein volles Haus geſichert habe, zeige, daß man der 

Theaterkriſe beſſer von der Einnahmen⸗ als von der Aus⸗ 

gabeuſeite beikommen könne. Der Tonfilm habe 50 bis 

6%% Prozent der Kinomuſiker brotlos gemacht. 

Es ſei jeboch damit zu rechnen, daß der Tonfilm und auch die 

geplante Einſührung der Tonfilmoper in Deulſchland ebenſo 

Schiffbruch erteiden wird wie in Amerita und England. Teil⸗ 

weiſe werde ſchon jebt von dem Publitum nach kurzer Zeit der 

Vegeiſterung für ven Tonſilm wieder der ſtumme Film mit 

lebender Müſik verlangt. 
  

Schornſteinfeger verzeichnen Erfolge 

Elne erfreuliche Bilanz auf der Generalverſammlung 

Der Zentralverband der Schornſteinſegergeſellen Deutſch⸗ 

lande hielt in den letzten Tagen der vergangenen Woche 

im Münchener Gewerkſchaftshaus ſeine 72. Geueralver⸗ 

ſammlung ab. Zahlreiche Delegierte aus ganz Dentſchlaud 

hatten ſich eingeſunden. Von den auswärtigen Kollegen 

tüiberbrachten Nielſen (Dänemarkſ, voundauiſt (Schweden), 

Zahn (Seſterreich); und Jegen (Schweiz) die Grüße und 

Grückwünſche ihrer Organiſatiunen. Der Verband hat, wie 

inan dem Gelthäftsbericht entnehmen lyunte, mit außer⸗ 

ordeutlichen Schwierigleiten zu kämpſen. Ihm ſtehſt 

eine geradezu mittelalterlich aumutende Unterneh⸗ 

merorganiſation in den Innungsberbänden gegenüber. Be⸗ 

ſonders deutlich trat das in dem Vortrage von Vygt⸗Berlin 
über den „Geſellenausſchuß und ſeine Aufgaben“ hervor. 
Hente iſt dleſer Ausſchuß immer nuch zur Einflußloſinkeit 

perurteilt. Trotz der Schwierigkeiten konnte der Verband 
im verſloſſenen Jahr anſehnliche Erſolge buchen. Von den 

22 Lohnkämpfen, die er im Angriff ſührte, brachten 10 

pyſilive Reſultate. Die Orhaniſatian, zählt zur ZBeit 
64 Ortsaruppen mit rund muum Mitgliedern. 

Der 1. Vorſibende, Fahland, der 2. Vorſitzende, Vogt, 
und der Kaſſierer, Beiersdorf wurden einſtimmig wieder⸗ 

gewählt. Bei den übrigen Vorſtandsmikgliedern ergaben 

ſich kleine Aenderungen. Die nächſte Generalverſammlung 

mwird in Verbindung mit der Feier des Bfährigen Be⸗ 

ſtehens des VBerbandes 1932 in Berlin abgehalten. 

25 Jahre Führer im A. D.G. B. Der Gewerkſchaftsführer 
und Reichstagtzabgeordnete Hermaun Müller⸗Lichtenberg 
konnte am Dienstag auf Jahre Arbeit in der Zentrale 
der freien Gewerkſchaften zurückblicken. Er iſt ſeit dem 
1. Juli 1905 in verſchiedenen Pyſitivpnen des Allaemeinen 

Deutſchen Gewerkichaftsbundes tätig geweſen. Die Arbeits⸗ 
leiſtung Hermann Müllers, der ſeit Jahren vor allem als 
Führer der deutſchen Arbeitergarnppe in der Internationalen 

   

  

        

Arbeltsorganiſation tätig iſt, braucht nicht im einzelnen 

dargelegt zu werden. Sein Name iſt mit der freien Ge⸗ 

werkſchaſtsbewegung verwachſen, wie der eines Leaien oder 

Leipart. Halkentlich kommen ſeine relchen Erfahrungen 

noch lange dem Aufſtiea der Arbeiterklalſe zu gute. 

  

Lohnabbau bringt Streil 

20 900 ausſtänbige Metallarbeiter im Ruhrgebiet 

In der Gruppe Nordweſt der deutſchen Eiſen inbuſtrie 

tral am Dienstag der Akkordlohnabban in Kraft. Aus 

dieſem Grunde kam es in zahlreichen Betrieben zu, Arbeits⸗ 

niederlegungen. In Dortmund, Gelſenkirchen, Hattingen, 

Vochum, Effen, Düſſelborf, Oberhauſen, Duisburtz, Mühl⸗ 

heim haben vorerſt insgeſamt etwa 20 h00 Metallarbeiter es 

abgelehnt, den von den Unternehmern diltierten durchſchnitt⸗ 

lichen Lohnabban von 7½ Prozent hinzunehmen. Die Zahl 

dürſte ſich heute und in den nächſten Tagen noch weſentlich 

vergröhern. 

In Hagen haben die Arbelter des Haſper Eiſenwerkes 

die Lohnabbaubeſtrebmigen geſchloſſen mii der Arbeitsnieber⸗ 

lenung beantwortet. Der Betrieb beſchäftigte etwa 3000 Ar⸗ 

beiter. 
* 

Der Chriſtliche Metallarbeiter⸗Verband hat beſchloſſen, 

ſowohl bas Arbeitszeitabkommen als auch das Lohnabkom⸗ 

men mit der Gruppe Nordweſt am 1. Auguſt zum 30, Sep⸗ 

tember zu kündigen. Er verſucht allem Anſchein, nach auch 

dießzmal wie bei der Kündigung des Rahmentariſvertrages 

die übrigen Gewerkſthaften zu übertrumpfen. 

  

Sit hatten zu wenig Frauen delegiert 

Schluß des Schuhmacherverbaudstanaes 

Der Verbaudstag der Schuhmacher in Maadeburg nahm 

in ſeiner am vergaugenen Sonnabend ſtattgefundenen 

Schllißſitzung eine bedeutſame Statutenänderung vor, wo⸗ 

nach auch die Erwerbsloſen- und Invalidenmarken als Mit⸗ 

aliederbeiträge für die Wahlen zum Berbandstag gelten. 

Das neue Statut kritt am 1. Oktober in Kraſt. — Vorſtand 

und Nedakteur, die unbeſoldeten Vorſtandsmitglieder und 

der Ausſchußvorfitzende wurden einſtimmig wiedergewählt. 

Der Verbandsvorſitzende, Simon, gab dem Wunſche 

Ausdruck, daß man mehr Frauen zum Verbandstag dele⸗ 

aieren möge. Diesmal ſei eine einzige Frau die Ver⸗ 

treterin von Zehntauſenden weiblicher Mitalieder geweſen. 

In ſeinem Schlußwort hob Simon mit beſonderem Nach⸗ 

druck die Sachlichteit der Verhandlungen des Verbands⸗ 

tages hervur. Der Ausklang des Verbands war ein 

packender Beweis für die Einmütigkeit und Stärke des frei⸗ 

gewerlſchaftlichen Schuhmacherverbaudes. 

Zahlen beweiſen! 

Was die Volksfürſorge leiſtet 

Die Verſicherungsgeſellſchaft der werktätigen Bevölke⸗ 

rung, die Volksfürſovge, Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftliche „Verſi⸗Lerungsaktkengeſellſchaft, gewährt ihren 

Vericherten anf die gewinnberechtiate Jahresprämie für 

19920 

nh Rrozent Gewinnanteile in der Volksabteilung, 

35 Prozent Gewinnanteile in der Lebensabteilung. 

Vei der Volksfürſorne ſind 2 Millionen Verſichernngen in 

Kraft; ſie hat ein Vermögen von rund 1bſ Millionen Mark. 

Nähere Nuskunft erteilt die Rechnungsſtelle: Danziga⸗ 

Schidlitb, Rothanch⸗ugang 21, 2 Tr., oder der Vorſtand der 

Volksfürſorge in Hamburg 5, An der Alſter 57161. 

  

  

Das franzöſiſche Sozialverſicherungsgeietz iſt am Diens⸗ 

tag, dem 1. Inli., in Kraft getreten. Ueber 6 Soo hn Ein⸗ 

tragungen ſind bis heute im Arbeitsminiſterium regtiſtriert 
worden. Die Ausgabe der Verſicherungsmarke erfolgte 

bereits am Montag. 

  

S Di Wee 
— — 

— Programm am Freitag 
6-.20: Mettervorherjage, anſchl.: Irllbturnſtunde. Lei b 

Spoxllehrer Paul Sohn. —, 6.50—70: ärihiontert auf 
platten. — 8.30—5: Turnſtunde für die Baußfrau (für, Fortaeſchr 
tengung Aing Perm, Cſaditbsgter-Dorimit 3 eulſche Honuwöe Ueb 

Sta ater ortmund, 'en 1220, Kii f. Heelrich, ber,Müularn 

  

lelrich,, „Die Lage der 

  

  

Miriſchaft. 1 Metterbericht, Preſſenachrichten. — 1. 10: Schall⸗ 
platten, — 14. 14,0: Mſtigostonzett (Schallplgatten)— 15.35 

nöerfunk, „Strandleßen mit, Geſaxa und Muſil.“ Margaretbe nk. 5 
Noſenhain (giapler, Clärc Wüblen (Sopran). —, 16; K. . 
Tomaten⸗ und Gurkengerichte, Elſa Schröher. — 6 220, yler —17.30: Unter⸗ 

   

  

   

    

  

    

Ler Slenerteilt HFunklavellée. Leitung: Walter Kelch. 0: Wenn 
er Steuerzettel lommt:, Dr. Erich Fosbiech. —18 femänner 

deß ſ0, Jabrbunderts. 3, a Prof. Tr. griedrich Luckmaldt, — 

  

18.45: Neues aus aller MWelt. —, 19—20. Konzert, Funkkavelle. Vei⸗ 
kung: Walter, ne„ — f. „Wetterdieuh. 20.6:, Sendelpielbubne, 
„Ter zerbrochene Krug.“, Luſtipiel in einem, Aulzug von Heinrim 
von Kleiſt, Megic: Tr. Carl Haacmann. — 21 Eslieder und 
„duette mit,„Streichanartett. elene, Lachmannfl, „IL kSopran!, 
Noland Hell (Teuor), Prins⸗Onartett, Lotte, Urſus (I. Nigline!, 
Dané Pretſchmer (2, Violine), Alfre machrt (Niolgl. Carl Wroſch 
(Cello)., — 22.10: Wetterdienſi, Preflenachrichten, Sportberichte. — 
22.30—23,30: Muterbaltunas muſft. 

efUHCHH-ECHH 

Beatbeller vom Deutlchen Axbeltet-Schachbund, Eit Cbemnih, 

Zwicauer Straße 152 (Nolksbaus). 

Aufgabe Nr. 89 
Anlon Kônig 

„Svetoꝛot“, 1868. 
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Löſunn der Aufgabe Nr. 87 

éC5—ell 2. Scz-—e2＋, Kdé4—es: 3. Tdb—ebst 

C5—ci: 2. Se3—c2＋. Kda—c5; 3. Edbchιt 

Edomatt! Diese Art von Aufgaben soll mehr durdi, die 

Schönheit der Niltstellung auf den l.öser wirken., Die 

bähmische Scknle Kennt redhnt schöne Sachen, die Echo-Mäatt- 

bilder zeigen. 

Alle Scbachnachrichten und Wabr Wie ind au richten an Karl Mahn. 
Lanafubr. Bärenveo 32. 

————.——— 

Die Transportarbeiter⸗Internationale wächſt. Der Voll⸗ 

zugsausſchuß der Trausportarbeiter⸗Juternativnale beſchloß 

die Anſnahme des Verbandes tſchechiſch ſprechender Traus⸗ 

porlarbeiter in der Tſchechoſlowakei ſowic die Aufnahme des 

ſchwediſchen Stewardverbandes und des Chanfſeurbundes 

in San Salvador [Mittelamerika). In London iſt, wie 

ans den Beratungen des Vollzugsausſchuſſes hervorging, 

unter der Führung der Transportarbeiter⸗Internationale 

ein Ortsverein des indiſchen Seelentebundes ins Leben 

gerufen worden. Er ſoll die Intereſſen der nach Europa 

kommenden indiſchen Seeleute wahrnehmen 

1. Tds—db! 

    

  

  

Eine Frau allein 
——'—vTͤͤ̃᷑̃'̃''—''.ü—4 
Mein Lebensroman 7/ von Agnes Smedley 
  

Aus dem Englischen bersetzt von Julian Gumperz) 
(Copyright 1929 by Frankfurter Socletüts-Druckerei G. m. b. H., 

Frankfurt a. M.) 

67. Fortſetzung. 

Sardarji ſtand eutſprechend ſeinen indiſchen Gebräuchen 
auch in Amerika früh auf, im Sommer um fünf und im 
Winter ein wenig ſpätor. So traf ich ihn frübmorgens am 
Eingang von Central Park, in dem wir vor dem Frühſtück 
zuſammen ſpaßieren gingen. Im Frühling und Sommer 
war das Gras noch feucht vom Tau, und die Blätter über 
unſeren Köpfen glitzerten in den Strahlen der Sonne, die 
ſich in den Tautropfen fingen. 
„Arbeiten ohne Reſultat oder Belohnung“, proteſtierte ich 

eimmal ihm gegenüber. „wie können Sie ſo etwas nur ver⸗ 
langen. Es iſt unmöglich, zu ſchwierig.“ 

„Sie wollen als Lehrer zu uns kommen und laßſen ſich 
von Schwierigkeiten zurückſchrecken! Unſere Bewegung iſt 
hart und grauſam, Sklaverei bringt nur die Früchte von 

Sklaverei auf die Welt, — und das ſind Armut, Unwiſſen⸗ 
heit, Aberglauben, Krankheit, Elend. Nicht ſchöne oder 
romantiſche Dinge, wie Sie vielleicht denken, ſondern haſſens⸗ 
werte, häßliche Dinge. Kommen Eie nicht mit ſolchen Er⸗ 
wartungen zu uns, ſonſt werden Sie enttäuſcht ſein und ſich 
gegen 13 erde ichn St iun, doch 

„Das werde ich ni un, doch Armut, Unwifſenhei 
Aberglauben haſſe ich.“ nenheit und 

„Dann helfen Sic uns, ſie zu beſeitigen.“ 
„Doch man will die Früchte ſeiner Arbeit ſchen.“ 
„Dann bleiben Sie in Amerika und arbeiten Sie für 

Geld. Sie bekommen dann ſoundſoviel per Woche oder per 
Monat. Sie ſind ſehr amerikaniſch und haben eine billige 
und faule Aund vberflächliche Anſchauung vom Leben, — die 
Idee des Projits iſt Ihnen angeboren.“ 

„Bollen Sie, daß ich ohne Ausſicht auf Erfolg arbeite?“ 
Nein. Es iſt wahr, wir brauchen Reſultate. Das iſt in 

Indien notwendig. Doch wenn die Sache, kür die man ar⸗ 
Deitet, groß und wahr genug iſt, dann bedeutet für ibre Er⸗ 
füllung arbeiten zu dürfen, Lohn genug. Sogar wenn man 
nichts erreicht und arm iſt und arm bleibt.“ 
wirb2n Sie etwa, daß Ihr Land niemals frei werden   

„O nein, bätte ich den Erfolg angebetet, würde ich längſt 

verzweiſelt und meine Arbeit ſchon vor langer Zeit aufgegeben 

baben. Nein, ich wünſche eine Erfüllung, und ich arbeite 

dafür; doch ſongar erjolglos, weiß ich, daß ich auf dem richtigen 

Wege bin. Wiſſen Sie nicht, daß man ein ganzes Leben lang 

arbeitet und am Ende nichts anderes als den Tod zu erwarten 
hat? Wie können Sie angeſichts dieſer Tatſache von Belohnung 
iprechen oder ſich auch nur für eiwas entſcheiden, was nicht 
jundamental und wabr iſt?“ 

„Ich bin ein Menſch und dazu jung. Ich will von meinem 
Leben etwas baben. Nur die Reichen und Woblbabenden oder 
die Alten können mit ſolchen Ideen wie die Ihren leben.“ 

„Ich bin nicht alt. — ich babe vielleicht noch ebenſoviel 

Jahre wie Sie zu leben, trotz Ihrer Jugend. Es iſt nicht das 
Alter, das mich ſolche Dinge denken läßt. Die Reichen.— die 
ſind durch Wohlleben und Sicherbeit viel zu ſebr zerſtört, 
überbaupt verſtehen zu können, was ich meine. In der Ts 
keit, reich zu werden, haben ſie nicht nur andere geisꝛer. ſon⸗ 
dern ſogar ſich ſelbſt.“ 

„Sie haben Ihr ganzes Leben lang geung zu eſſen gebabt, 
Und das iſt der Grund, warum Sie alles Materielle verachten.“ 

„»Ich habe mich nictlt immer ſatteſſen können. Und wenn 

man, wie ich, einmal dem ſicheren Tod gegenüber, geſtanden 
hat, weiß man, wo die wirklichen Werte liegen. Es iſt banal. 

von ſolchen Erlebniſſen zu ſprechen, aber damals löſte ich mich 
von meinem früheren Leben los und erwarte jetzt wie Sie 

von der Arbeiterklaſſe die neue Welt. Sic kann es ſich ge⸗ 

ſtatten, an dieſe neue Welt zu glauben und ſie bervorzubringen. 
Denn ſie hat bei dieſem Verſuch nichts zu verlieren. Sie hat 
keine engen Aengſte, kein Geld, keine kleinlichen Beſitztümer, 
an die ſie ſich hängen und über die ſie ſtolpern könnte.“ 

Er bielt einen Augenblick inne, wir blieben vor einem 

ricſigen Wall im Park ſteben. Ueber unſeren Köpfen. wölbte 

ſich breit die Krone eines Baumes. Als er fortjubr. lag eine 

gewiſſe Wehmut in ſciner Stimme: „Ich hoffe oft. daß ſich 

gerade die Frauen für die Freiheit aller Völker einſetzen 

werden. Denn ſie ſollten ja, wie die Arbeirerklaſſe und ganz 

Aſten. wiſſen, was Unterdrückung bedeutet. Doch ich fürchte.“ 

„Ich glaube nicht, daß Frauen einen weiteren Horizont 

haben als Männer. Es hängt immer von der Individualt-ät 

und der Klaſſe ab, aus der ſie kommen“ 
Cit vergaß er bei dieſen Morgenſpaziergängen beinabe 

meine Segenwart und ſprach in die Luft hinein. So ſagte er 

zu mir: „Ich ſehe. wie in Ihrem, Lande einfache Menſchen ſich 
Stellungen und Macht und Anſeſßte 
ſie durch den Zwang, Veran:woriung auf ſich zu nehmen, ſicb 

  

   

  

   

in Männer von Weiiſicht und Einfluß entwickeln. Dabei muß 

ich an mein eigenes Volk dentken — wie die fähigſten und 

ſchöpferiſchſten von ibnen vor mittelmäßigen Engländern 
immer zurückſtehen müſſen, die uns regieren und ruinieren, 

unſer Land auspreſſen, eine Generation nach der anderen, — 

n erwerben. Ich ſebe, wie 

um ihre Taſchen und die Taſchen ihrer Landsleute zu jüllen 

— während wir immer tiefer in Armut und Unwiſſenheit ver⸗ 

ſinken.“ 
Die Bitlerkeir in ſeiner Stimme machte eine Erwiderung 

unmöglich. Er ſah ſehr mager und häßlich aus, und die Narbe 

auf der einen Wange war wie eine ſchlecht verheilte Wunde. 

„Sie wiſſen nich!“. ſuhr er ſort, „was es bedeutet, den 

Boden des ceigenen Landes zu lieben. Ich — ich bin ein 

Palriot. Aanes — manchmal jürchte ich, ich werde nie zurück⸗ 

kehren können. Manchmal mitten in der Nacht. wenn mein 

altes Herzleiden mich weckt, denke ich, mein Ende ſei gelom⸗ 

men. Dann habe ich nur einen Wunſch — eine Leidenſchaft: 

den Boden meines Landes zu betreten und ihn zu küſſen, ehe 

ich ſterbe. Können Sie das verſtehen?“ 

„Mein Land lieben, Sardarli? — Meinen Sie die Erde? 

Ja, die liebe ich. Ich liebe die Verge im Weſten. Und ich liebe 

die Steppen, doch was die meiſten Menſchen mit Land meinen, 

iſt die Regierung und die Mächtigen, die ſie beherrſchen. Nein, 

die liebe ich nicht. Doch die Erde ja. Das iſt unſere Erde oder 

jedenfalls eines Tages ſoll ſie es ſein. 

„Wenn Sie in der Verbannung wären, und dieſes ganze 

Land vor einer fremden, bewaffneten Macht regiert würde, 

würden Sie es dann lieben und für ſeine Freiheit kämpſen?“ 

„Ja, natürlich. Doch ich möchte nicht gerade dafür kämpſen, 

daß es in die Hände einiger reicher Männer oder Gruppen 

fällt, die die anderen in Armut und Elend halten — für das 

Recht, es nachher „unſer Land“ zu nennen. Heute iſt es nicht 

„unſer“, ſondern ihr Land, auf dem wir nur ſo lange leben 

dürfen, wie wir uns ibnen unterwerfen.“ 

„Denke ich an Indien“, langſam und ſtockend kam jeine 

Stimme. „dente ich nicht an Klaſfen. Ich denle an das Land, 

an die Leiden ſeiner Bewohner, an den Ort, wo ich geboren 

wurde, an die Süße ſeiner Sprache, die Größe ſeiner Ge⸗ 

ſchichte ... an alles.“ 
„Wären Sie ein Bauer, würden Sie an den Grundbeſitzer 

denten. Wären Sie ein Arbeiter, an den Unternehmer.“ 

„Vielleicht haben Sie recht ... Denn ich bin ja ſelbſt ein 

Grundbeſitzer. Oder war es jedenfalls. Doch mein Beſitz iſt 

von der Regierung wegen meiner politiſchen Tätigkeit kon⸗ 

jiſziert worden.“ 
Sardarji ſeufzte ſchwer. Mit mir ſprechen, war für ihn 

manchmal, wie mit einem Menſchen reden, den er vorher nach 

nie geſehen batie, — wir fanden keinen Kontatt. Für ihn 

war ich ein rauhes, impulſives, unerfahrencs Mädchen. 

Oft verſuchte er, mich zu entmutigen, mich von dem Weg, 
dem er folgte, abzubringen. Es ſei zu ichwer für ein Mäd⸗ 

üſchen. jedenſalls für ein weißes Mädchen, ſagte er. 

ů „Ich fürchte mich ja nicht“, antwortete ich trotzig. 
„Für Sie iſt es ja gleich, wo oder für was Sie arbeiten.   Wenn Sie nur Ihre Freiheit dabei bewahren können“, wandte 

er ein. Fortſetzung folgt) 
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Das Benrsabnisfeast ——————— 

2 Beiblattber arziger Volts 

Als Trauern noch eine Luſtbarbeit war .. 
„Luxus mit Freſſen und Saufen« — Klaſſenunterſchiede bei Begräyniſſen 

Früher gab es geſetzliche Beſtimmungen über die Trauer. So heißt es in einer Verordnung aus raunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg, daß das Betrauern der verſtorbenen Anverwandten zu einem Mißbrauche geworden ſei, der durch die üÜbermäßigen Loſten viele Famtlien ruiniere oder doch wenigſtens in 
Schulden übie Es wird baher unterm b. März 1730 be⸗ 
ſtimmt, daß dle bisher übliche Trauerzeit auf die Hälfte zu 
verringern ſei. Bis dahin betrauert wie aus der Verordnung 
hervorgeht, 

1. Ehe⸗Leute einander Zwey Jahr, ů ů 
2. Kinder, Enkeln und Schwieger⸗Kinder ihre Eltern, 

Großeltern und Schwiegeraltern und Eltern, Großeltern und 
Schwlegerxeltern ihrt erwachſenen Kinder, Enkeln und Schwieger⸗Kinder anderthalb Jahr. ů 
3 57 Schweſtern, Brüder, Schwäger und Schwägerinn ein Jahr. 

4. Baler⸗ und Mutter⸗Brllder und ⸗Schweſtern, Groß⸗ 
Onkels, Groß⸗Tantes, derſelben Ehefrauen und Männer, wie auch eines Bruders oder Schweſter Sohn, Tochter und En⸗ kel ein Viertel Jahr. 

5. Sinder von zweyen Brüdern oder Schweſtern gebohren, ein Viertel Jahr. 
Kuch der Luxns bei den Begräbniſſen wurde eingeſchränkt So, ſollte „gäntzlich abgeſchaffet ſeyn: alles Drapleren oder Bekleiden der Caroſſen, Trag⸗Chaiſen, Pferde⸗Geſchirrs, in⸗ aleichen der Zimmer, Haus⸗Meubles und Dlenlbohen mit Trau-Jeug, denn auch das Kleiden der Dienſtboten und Haus⸗GVefindes beyderley Geſchlechts in. Trauer.“ Ferner 

ſollte den „domeſtilluen“ in Zukunft kein Geld mehr oder ſonß etmas zur Trauer⸗Kleidung gegeben werden. 
In Bremen⸗Verden klagte bereiks 1602 der Statthalter über den „Luxus mit Freſſen und Sauffen“ bet Begräbkiſſen und orbucte an, daß Pierfttro keine Gaſterel mehr vor⸗ und nachher veranſtaltet werden ſollte, Nur den nächſten Ver⸗ wandten aber nicht üüber zwölf Perſonen — ſollte etwas ge⸗ 

reicht werden dürfen. Dann heißt eß weiter: „Folgenben Tages aber, wo keine von frembden Oertern kommende Be⸗ gräbniß⸗Leute porhanden ſeun, durchaus nicht weiter geſpei⸗ et, ſondern allein jetzt gedachte Begräbniſſ⸗Leute mit elnem geringem Frühſtücke dimittiert werden.“ Uuch das tiber⸗ mäßige Trinken bei den Totenwachen ſollte abneſchafft ſein. Dieſe Totenwachen ſelbſt waren vielſach wohl weniger eine 
Ehrung als Notwendigkeik. Sagt doch ein Schriftſteller in ſeinem Spruch: „Das alte Bauernleben der Lüneburger Heide“: „Nachts wachten zwei Mädchen der Nachbarſchaft und ſchützten die Leichen vor Ratten und Mäuſen; ausgeſtreute Buchweizenarütze unterſtlitzte ſie bierbei.“ 

Aber nicht nur in Norddentſchland finden wir Beſtim⸗ mungen über die Trauerzeiten; in einer Nürnberger Rats⸗ orbnung aus dem Jahre 1741 werden fie ebenfalls geregelt. 
Als merkwürbig erſcheint uns hier allerbinss, daß die Anordnungen nur für die Dieuſtboten gegenüber ver⸗ 

ſtorbenen Gerrſchaften gelten 
„Auf Abſterben der Dlenſtherrſchaft und ihrer Eltern in der erſten andern und dritten Claſs iſt erlaubt, die Ehehalten 

Großeltern der Wochen t oder die derben. Helm kober 1oõ durfte 12 bis 16 Wochen getrauert werden. im Tode der Geſchwiſter oder deren Kinder, fowcit ſie das zehnte Jahr erreicht hatten, ſollte die Trauer 10—. Wochen währen. Auch für die übrigen Trauerfälle in der Verwandtſchaft waren die Trauerzeiten ſeſtgeſetzt. „In den geringen und unterſten Ständen ſoll allerdinas verbotten ſeyn, die Ehehalten zu kleiden ... auch ben Haupt⸗Trauer⸗Fällen der Dienſtherr⸗ ſchaften nur 10 in 12 Wochen getrauert werden..“ heißt es Bu⸗ Schluſſe der Verordnung. 
eit eingehender beſchäftigt ſich eine Verorbnung der freien Stadt Schweinfurt aus dem Jahre 1720 mit den Lei⸗ chenbegängniſſen. Wir erfehen aus ihr, daß es bereits da⸗ mals üblich war, Kränze auf den Sarg zu legen, und daß bierbei arge Verſchwendung getrieben wurde. 

war es üblich, an allen möglichen Perfonen Trauerflore zu verteilen. Das wurde verboten; es ſollte fortan nur ge⸗ ſchehen wenn der Verblichene es ausdrücklich angeordnet hatte. Ueber die Trauerzeiten enthält die außerordentlich intereſſante Verordnung folgende Beſtimmung: Eltern, Großeltern, Kinder und „Tichter“, Eheleute und Geichwiſter durften um ihre Verſtorbenen in bisheriger Weiſe trauern. Die im weiteren Grade verwandten und die Gevattern ſoll⸗ ten ſich mit vier Wochen, 

in beſonderen Fällen mit acht Wochen genügen; 
aber auf keinen Fall länger als ein Vierteljahr in Trauer⸗ Habite einhergehen. 
Die Verordnung bringt am Schlaſſe auch eine genaue Auf⸗ ſtellung der Koſten eines Begräbniſfes. 
Gehen wir um zweihundert Jahre zurück. Da heißt es in einem „churſächüſchen General⸗Artieul“ (8. Mai 1557/): Dexwegen ſoll die Leiche mit einem Tuche zhrlich bedeckt wer⸗ den“ und es ſollen auff denen Dörffern etliche Perſonen von der Freundſchafft (ſonderlich wenn ein Altes verſtorben) mit gehen und die Leiche zum Grabe bringen helfen.“ 
Hier ein Zuwenig, dem die m Suute abhelfen möchte; knapp zweihundert Jahre ſpäter ein uviel, das auch wieder ein Einſchreiten der Obrigkeit erfordert. Hier muß noch an⸗ geordnet werden, die Leiche in ein Tuch. einzuſchlagen; 160 Pahre ſpäter bedeckt man bereits den Sarg mit Kränzen und drapiert Wagen, Pferde und Wohnungen mit ſchwarzem Tuche. und noch um zwethundert Jaßre zurück — 1381 — da ſchreibt das Berliner Stabtbuch vor: „Sonder Schrein (Sarg) ſoll man die Toten hier begraben — ſie ſeien arm oder reich — bei der Stadt Bruch“ (b. h. Strafe). 
In demſelben Sachſen, in dem die Begleitung der Leiche angeordnet wird, finden wir 1711 einen „Befebl“, nach dem 

zwiſchen dem Begräbniſſe eines Landesfürſten und dem eines Vaſallen ein Unterſchied zn halten ſei. 
Daher iſt „Unſer Begehren, daß vey Leichenbeſtattungen be⸗ ren pon, Adel, und zwar dertenigen, ſo in Unſern Civil⸗ und Militärdienſten geſtanden, biſſ aus den Ohriſten incluſtive, acht, den ührigen aber nur ſechs brennende Wachsrerzen auf beyden Seiten des Sarges, wenn ſie dergleichen gebrauchen wollen .. . ſetzen zu laſſen, verſtattet ſeyn ſolle“ Vordem batte man mitunter die Kerzen wochenlang brennen laſſen, jetzt durfte mans nur während der Keichenvredntrg. 

Reim. 

Frauen wollen Lynchjuſtia üben 
Prozetß Timewa in Soſia vVeeidet 

In einem achttägigen aufſehenerregenden Prozeß wurden am Mittwoch eine Frau Timewa und deren Tochter in Sofia zum Tode durch den Strang verurteilt. Die beiden Frauen batten vor zwei Monaten ihre Nachbarin ermordet und 
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ein Lauhe lang trauern zu Ioher dißet es hier. Starben die. 

Im weiteren 

  

beraubt, um ſich zum Kaufe eines Klaplers dle erſorder⸗ lichen Mittel,- zu verſchaffen, Als das Urteil gegen ſie bekannt wurde, brachen die vor dem Gerichtsgebände warkenden Frauen, etwa 5000 au der Zahl, in einen hyiteriſchen Bei⸗ jallsſturm aus. Ihren Verſuch, die Frauen zu lynchen, konnte die Juſtizwache unmöglich machen. Die auſgeregte Menge konnte erſt nach Auſbietung berittener Polizei zer⸗ ſtreut werden. 

Wieder Neubnueinſturz in Peag 
Zwei Arbeiter verſchüttet 

Geſtern vormittag ſtürzie in der Stadt Beneſchau bei rag ein Eiſenbetonneubau ein, bel dem 35 Arbeiter be⸗ ſchäftißt waren. Zwei Arbeiter wurden verſchilttet; ſie geben Klopſizeichen. Sonſt kam niemand zu Schaden. Die Urſache des Einſturzes iſt wahrſcheinlich der Aufammenbruch einer Decke dieles Geſchäftshausnenbaus. Die Rettungsarbeiten wurden unverzüglich eingeleltet. 

  

  

Reler Transozeanſlug Paris—Neyyors 
„Fragezeichen“ zum Start bereit 

Die beiden Flieger Coſtes und Bellonte baben ihr Flug⸗ zeug „Fragezeichen“ zu neuen großen Taten gerüſtet. Der Apparat wurde mit einem neuen Motor ausgeſtattet und ſteht ſeit Mittwochabend ſtartbereit in Le Bourget. Sobald die Witterungsverhältniſſe ſich Lünſtiger geſtalten, wollen dle beiden Flieger zum Transozeanflug Paris—Neuyork aufbrechen. 
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Riefenbrand in Surabays 
Eine Million Golbgulden Schaden 

Durch einen gewaltigen Brand, der in den Lagerränmen ber Importfirma Akiz⸗Radiv⸗Holland, der Bertretung des Phllivs⸗Glüihlampen⸗ und Madlokonzerns in Surabaya au⸗ brach, wurden Ungelähr 1 Million Stück Radlolampen ver⸗ nichtet. Der Schaden wird auf 1 Million Goldaulden ge⸗ ſchätt. Er iſt durch Verſſcherung gedeckt. 
* 

In der Mittwochnacht brach in elner Fabrik in Chaillet bei Charlerdi, die Baumwollabſälle verarbeſtet, ein Brand aus. Ein Lagerſchuppen ſtürzte ein und begrub mehrere Keuerwehrleute unter ſich. Acht von ihnen wurden verlett, davon einer ſo ſchwer, daß er auf dem Transport ins Kran⸗ kenhaus ſtarb. 
* 

Das große Schloß der Familie von Bergmann in Stöckel⸗Kauſtung in Kauffüng an der Kaßbach, ſteht feit geſtern mittag in Flammen. Der Brand hat in kurzer Zeit eine ſolche Ausdehnnug augenommen, daß zu ſeiner Bekäümpfuna die Feuerwehren aller benachbarten Orte an⸗ gefordert wurden. Auch ans Liegnitz ſind geſtern mittag zwei Löſchzlige nach Kauffung abgegangen. Der Turm des Schloſſes iſt bereits eingeſtürzt. Es beſteht kaum Ausſicht. mehr als die Grundmatiern zu erhalten. Das Mol'iliar konnte gerettet werden. 

Flungeugkonfteutteur Fokker verhaftet 
Wegen allzu großer Begeiſterung 

Der bekannte Flugzeugkonſtrukteur Wolker, 
Flugzeug „Southern CEroß“ nebant hat, wurde 
Ropfevelt⸗Flugplatz verhaftet, weil er, ehne ein Piloten⸗ 
zeugnis zu beſitzen, zufammen mit einer Dame in ein 
frembes tlugzeug geſtienen war und Kunſt⸗ und Sturzflüige ausgelührt hatte. Folker erklärte ſeine Handlungsweiſe 
mit ſeiner Begeiſterung über den erkolgreichen Flug der 
„Sonthern Eroß“. 

der das 
auf dem 

Byrd wird untinbelt 
Der Empiang des Sidvolfliegers 
in Neuyork. 

  

kſhloſenen Türen verhandelt 
Der Abtreibungsprozeß in Gleiwitz beginnt — Unglaubliches Verhalten des Gerichtsvorſitzenden 

Bor dem Schwurgericht in Gleiwitz begann geſtern unter großem Andrang des Publitums der auf drei Tage be⸗ 
rechnete Prozeß gegen die Bergarbeiterfran Johanna 
Albrecht aus Hindenburg, die ſich ſelt dem 17. März in 
Unterſuchungshaft befindet und der Abtreibung in etwa 
100 Fällen, die aber alle ohne Nachwirkungen verlaufen 
ſind, zur Laſt gelegt wird. Vor Eintritt in die Verhand⸗ 
lung lehnte Rechtsanwalt Dr. Böhm den Vorfitzenden 
wegen Vefſangenheit ab, da er einmal über die Zeugen⸗ 
ladung des Staatsanwaltes hinaus 

etwa 30 weitere Zeugen geladen habe, die lebiglich 
Belaſtungszengen darſtellten, 

und außerdem den wiederholt von der Angeklagten ge⸗ 
äußerten Wunſch, ihren blsherigen Rechtsanwalt Dr. Böhm 
als Offizialverteidiger zu beſtellen, abgelehnt habe. 

Bei Ausführungen des Rechisanwaltes Lichtenſtein, der 
erklärte, daß die Vefangenbeit des Vorſitzenden offenkundig 
ſei, kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen ihm und dem 
Vorſitzenden. Dies gab der, Verteidigung Veranlaſfung, 
ihren Ablehnungsantrag noch weiterhin damit zu be⸗ 
gründen, daß der Vorſitzende ſchon in der Einleitung des 
Verfahrens verſucht habe, bdie Verteidtgung einzuſchüchtern. 
Der Antrag der Verteibigung wurde jedoch abgelehnt. 
Gleich darauf betrat ein Ueberfallkommando von 10 Mann 
den Sitzungsſaal. In den erſten Nachmittagsſtunden konnte 
baun erſt. nachdem der Prozeß ſchon um 9 Uhr früh be⸗ 
gonnen hatte, ber Eröffnungsbeſchluß verleſen werden, der 
der Angeéklagten in 50 Fällen Abtreibung zur Laſt legt. 

Der Staatsanwalt beantragte 

Ausſchluß der Oefjentlichkeit, auch der Preſſe. 
Es wurde auch in dieſem Sinne beſchloſſen. Es verblieben 
nur einige Referendare und das Schuppaufgebot im Saal. 
Der Verhandlung wohnten Oberlandesgerichtspräſident 
Witte⸗Breslau, Generalſtaatsanwalt Reinicke⸗Breslau, Ober⸗ 
ſtaatsanwalt Woljf⸗Gleiwitz und Landesgerithtspräſident 
Dr. Hühnerfeld⸗Gleiwitz betz. 

Was iſt das beliebteſte Muſihinſtrumente 
Eine Ueberraſchung 

Eine franzöſiſche Rundſunkzeitung hatte kürzlich eine Um⸗ 
frage unter ihren Leſern veranſtaltet, um jeſtau ellen, wel⸗ 
ches Inſtrument ſich der anſt. Beltebiheit zu erfreuen 
habe. Das Ergebnis dieſer Umfrage iſt eine große Ueber⸗ 
raſchung. Wie zu erwarten war, wurde die Violine an zwei⸗ 
ter und das Cello an dritter Stelle genannt, während in 
weiterem Abſtand Gitarre, Kornett, Flöte, Waldhorn und 

  

Saxophon auf der Liſte der Lieblingsinſtrumente folgten. H ſeien durch 

  

Aber welchem Inſtrument war die erſte Stelle eingeräumt? 
Hierzulande würde man ohne weiteres auf das Klavier 
raten. In Frankreich aber hat die Mehrheit der Befragten 
für die Ziehharmonika entſchieden. 

Begeiſterung, die zum Kehricht wird 
Bei der Begrüßung Byrds 

Ein Streiflicht auf die überſchwengliche Be— jeiſterung, 
mit ber die Bewohner von Neuyork den Polarforſcher Richard 
Byrd bei ſeinem Eintreffen in ihrer Stadt begrüßlen, wirft 
der Bericht des Städtiſchen Straßenreiuigungsamles, das 
ſüir bie Sänberung der Straßen von den Papierabfäͤllen zu 
ſorgen hatte, die als Niederſchlag des allgemeinen Begeiſte⸗ 
rungstaumels das Straßenbild verſchandelten. Es iſt ein 
verbrieſtes Recht der Neuyorker, Hei ſolchen feſtlichen Au⸗ 
läſſen von einer Seite der Straße zur anderen Papier⸗ 
ſchlangen zu ziehen und ſo einen Triumphbogen herzuſtellen, 
ünter dem die Ehrengäſte der Stadt einziehen. 

Von den 700 Tonnen Papier, die nach der Rundfahrt 
Buyrds von den Straßen zuſammengekehrt und abgefahren 
wurden, entftel ein gutes Teil auf dieſe tradltionelle Ge⸗ 
pflogenheit. Daneben galt es aber auch, die Berge von 
Konſettt weazuſchaffen, die man ſich auf die einfachſte Weiſe 
hergeſtellt hatte, indem man Hunderte von Telephonbüchern 
zerriß und die ausgeriſſenen Seiten zu Papierkugeln drehte, 
die als Wurfgeſchoſſe Verwendung ſanden. Für die amerika⸗ 
niſchen Telephongefellſchaften traf es ſich gut, daß Admiral 
Byrd gerade an dem Tag vor der Ausgabe der neuen 
Telephonbücher eintraf. Das Wegchaffen des Papierkeh⸗ 
richts, das nach dem Empfang die S:aßen bedeckte, hat nach 
dem aͤmtlichen Ausweis die Stadtve waltung nicht weniger. 
als rund 22000 Dollars gekoſtet. Un. die Papiermaſſen leich⸗ 
ter zufammenfegen zu können, war man genötigt, die Waſſer⸗ 
ſpreugwagen in Aktion treten zu laſſen. 

Das berühmieſte Baby der Welt 
Die Geburt des Sohnes des Oberſten Lindberah iſt in 

Amerika als „nationales“ Ereignis überſchwänglich begrüßt 
worden. Die Familie Lindbergh ſteht wieder einmal im 
Mittelpunkt des„Intereſſes. Mrs. Lindbergh iſt „die be⸗ 
rühmteſte Mutterſder Welt“ — vorher, war ſie ſchon die „be⸗ 
rühmteſte Frau dir Welt“ — und der Säugling wird natür⸗ 
lich ebenfalls als Vas „berühmteſte Baby der Welt“ geſeiert. 
Man behauptet ſohnr, die Ausſichten des Großvaters mütter⸗ 
licherſeits auf die Präſideutſchaft der Vereinigten Staaten 

die Geburt des Enkels weſentlich geſtiegen.
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Ein tolles Banditenſtück 
Automobiliſtin UÜberſallen unb bis auf die Haut aus⸗ 

plündert 

gwiſchen Potsdam und Rebbriicke bel Berlin hat ſich in 

ber Nacht gegen 12 Uhr ein Uleberfall erelgnet, der in ber 

Kriminalgeſchichte ſeinesgleichen ſuchen dürfte. Die Len⸗ 

kerin und einzine Inſaßſin eines von Berlin kommenden 

Rraſtwagens wurde kurz himter dem Bahnhol Nehbrütke 

von ben Juſaſſen eines entgegenkommenden Untos mit 

großen Scheinwerſern geblendet und au ben Straßenrand 

gebrückt, Als ſie mit ihrem Wagen hlelt, entſtiegen dem 

andeien Kraſtwagen drei Männer, von deuen einer mit dem 

Revolver die Antomobiliſtin in Schach hielt, während die 

beiden anderen alles, was ihnen mitnehmenswert ſchien, aus 

dem Anto entfernten. U. a. wurde der Ueberfallenen eine 

Haubtaſche mit dohh Mark Inhalt geraubt. 

Die drei gingen dann daran, die Dame zu entkleiden. 

nahmen ihr ſämtliche Klelbnunsſtuce ab und lietzen ſie 

ſplitternackt im Auto ſitzen. Sie fuhren nach vollbrachter Tat 

mil voller Geſchwindigkeit in Richttua Berlin bavon. Der 

Ueberlall wurde entdeckt, als einine Zeit ſpäter ein junges 

Mäbchen auf dem Rad die Sielle paſſierte. Die Berliner 

und die Potsbamer Polizei wurden verſtändigt und ſämtliche 

Wagen, die die Avus paſſierten, einer genauen Kontrolle 

unterzonen. Es iſt jedoch noch nicht gelunnen, irgendeine 

Spur von ben Tätern zu finden. 
  

Poligeifchlacht mit Badenden 
Man „areift durch“ 

Am Mittwochabend wurden an der Schilliugsbrücke in 

Verlin etwa 30 Perſonen, die ſich au verbotener. Stelle im 

Waſſer tkummelten, zur Feſtſtellnng ihrer Perſonalien 

zwangsgeſtellt. 
In den letzten acht Tagen ſuchten an der gleichen Stelle 

ſaſt jeden Abend eiwa 2 bis 1½ Perjonen Erfriſchung. Dabei 

wurde allerhand Unfug getrieben. Ev wurde wiederholt der 

Reitungskahn losgelöſt, ſo daß das Vovt mehrfach viele 

Meter von der Brücke enlſernt augetroffen wurde. Wieder⸗ 

holt wurden auch vorüberfahrende Schleppdampfer und Aus⸗ 

flugsdampfer von Badenden, bei denen es ſich zum größten 

Teil um halbmwiüichſige Burſchen handelte, beläſtigt. Die Be⸗ 

ichwerden häuften ſich in den lebten Tagen ſehr, jo dan ſich 

die Poltzei zu einer Razzia entſchloß. Badende, die ſich 

weigerten, aus dem Waſſer heranszukommen. wurden durch 

Sthupobeamte, die ſich ihrer Kleider entledigt hatten, aus 

dem Waſſer geholt. Eine größere Menſchenmenge wohnte 

dem ſeltſamen Schanſpiel bei und nahm gegen die Polizei⸗ 

beamten, die mit der Aktion beanſtragt waren, eine, ſo 

droͤhende Haltung ein, daß mehrere Ueberfallkommandos 

alarmiert werden mußten. Schließlich wurde die Umgebung 

der Schillingsbrücke geränmt. Bei dieſer Gelegenheit wurden 

fünf Perſonen wegen Widerſtandes ſeſtgenommen. 

  

  

WE: Mieſiner Moorbrand 
1000 Tagewerke Torf verbrannt 

„Im Moorgebiet der Griendͤſee-Torfſtreu⸗A.⸗G. in Papen⸗ 

bürg brach Feuer aus, das ſich mit großer Schuelligkeit aus⸗ 

breitete und bis zum Abend eine unüberſehbare Fläche von 

Hunderten von Tagewerken Torf in (liche legte. Wengen 

Waſſermangels war einc tatkräftige Gegenwirkung der 

Fenervehren im Mvor nicht möglith. Die goſamte mäunliche 

Bevölkerung von Aſchendorf wurde zur Bekämpfung des 

Feuers in Autos an die gefährdeten Stellen gebracht. Gegen 

abend ließ dag Feuer nach, zumal da die großen Torf⸗ 

haufen bis dahin reſtlos verbrannt waren. Heute machte 

ſich das Feuer wieder etwas lebhaſter bemerkbar. Ein ſchnelles 

Ablöſchen wird kaum möglich ſein da das Feuer ſtellen⸗ 

weiſe mehr als fußtief im Moor ſitzt. Es dührften etwa 1000 

Tagewerke Torf verbrannt ſein, was einem Schaden von 

50 000 bis 60 600 Mark galeichkommt. Ueber die Entſtehungs⸗ 

Urſache des Brandes iſt noch nichts Genaues bekannt. 

Der Vorfſichtsbefehl 
Das Eiſenbahnunglück von Buir vor Gericht 

Zwiſchen dem angeklagten Lokomotipführer Nordhaus 

und dem Sachverſtändigen Prof. Heumann⸗Aachen kam es 

in Köln zu einer Meinungsverſchiedenheit. Der Sachver⸗ 
ſtändige erklärte, daß die Drehgeſtellbremſe an Nordbaus 
Maſchine ſchon ſeit dem 1. Auguſt in Unordnung geweien 
ſein ſolle. Das Unglück hat ſich am 25. Auguſt v. J. zuge⸗ 
tragen. Nordòhaus beſtritt dies energiſch und nahm dabei 
gegen den Sachverſtändigen Stellung⸗ Bemerkenswert iſt 
auch die Ausſage des als Sachrerſtändigen vernommenen 
Lokomotivführers Hochhaus⸗Hamm, der erklärte, Nordhaus 
bahe am Freitag vor dem Unglück (Sonntag) einen Luxus⸗ 
zug unter dem Vorſichtsbefehl 88 auf der gleichen Strecke 
gefahren. Als ihm in Düren in dem Unglückszug der Vor⸗ 
ſichtsbefehl 32 überreicht werden ſollte, winkte er ab, weil 
er annahm, es ſei der alte ihm ſchon bekannte Befehl. Der 
Lokomotivführer ſei für alles verantwortlich, was im 
Füthrerhaus geſchebe, deshalb ſei es auch ausgeſchloſſen, daß 
er Sauernb die Signale im Auge behalten könne. 
Hierauf tritt die Mittagspauſe ein. 

Ein Hehlerkünig 
Der Berliner Kaffeehausbeſitzer Erban, der im Zuſam⸗ 

menhang mit der Verhaftung ber Ladendiebin Nelln Graß⸗ 
nig in den dringenden Verdacht gekommen iſt, der Chei 
einer Heblerbande zu ſein, iſt nach ſeiner Flucht ins Aus⸗ 
land plötzlich wieder nach Deutſchland zurückgekehrt und hat 
ſich ſoſort. ber Polizei geſtellt. Erban beſtreitet jede Schuld. 
Er iſt vorerſt nicht feſtgenommen worden. 

Ein Miſter Williams aus Philadelphia hat ſich ein Mäb⸗ 
chen erkoren und mit ihm die Ebe geſchloffen. Beide unter⸗ 

  

  

  

Wir haben unſere Ebe zu dem ausdrü⸗ 
ichloſten, Kinder äu zeugen. Sollte nach 
Jahren dieſer Zweck nicht erreicht ſein, ſo 

chen Zweck ge⸗ 
lauf von zwei 

ſchrieben hierbei einen Ehevertrag, der D hatie: 

'en uns erlauben, nach zwei Jahren mal wieder anzufragen. 

  
‚ üſt jeder von uns 
zinverſtanden, daß die Ehe wieder gelöſt wird. — Wir wer⸗ 

gohtt bes,Grof Seppelin vach den Vayeriſchen Walb 
Das Luſtſchiff „Graf Zeppelin“ iſt nach 105jſtündiger Fahrt 

nach dem Bayeriſchen Wald, bei der, das Luftſchtſj auf 

10%% Meter an die tſchechoflovakiſche Grenze kam, geftern 

tkurz vox 6 Uhr, bei ſtrömendem Regen und Gewitter⸗ 

ſtörungen in Frledrichshaſen glatt, gelandet. Die Fahrt des 

Luftſchiffes führte nach Paffau—Chimſee—Roſenheim—Am⸗ 

merſee und zurlict nach Friebrichshaſen. 

300 Stunden in der Luft 

Das von den Brüdern Hunker geſteuerte Flugzeug „City 

of Ehlcago“ beſand ſich geſtern vormittag 11.40 Uhr ameri⸗ 

ber eüit, Zeit, 5.40 Uhr nachmittaas M.E.Z. 500 Stunden in 

er Luft. 

  

    

  

Meue Wohnungsbaupläne in Polen 

Die polniſchen Hanbelskammern für bie „Zwangswirtſchaft“ 

Vertreter der polniſchen Hütten⸗ und ementinduſtrie, 

darunter der Bizemarichall des Senats Gliwie und der 

rühere Miniſter Grobzieckt, haben ſich an die Landeswirt⸗ 

ſchaftsbank mit einem Vorſchiag betreffend die Förderung 

inter Velettleug ve durch dieſe Induſtrlezweige gewandt. 
Unter Beteillaung der Zement⸗ und der Hütteninduftrie ſoll 

eine beſondere Wohnungsbaugeſellſchaſt „Fundamentum“ ge⸗ 

bilbet werden, die ohne Jnanſpruchnahme der für den 

Wohnungsbau beſtimmten öffentlichen Miltel Wohnhäuſer 

in Warſchau und in der Provinz ſerienweiſe errichten ſoll. 

Nach Fertigſtellung der Häuſer ſollen ſie von der Landes⸗ 

wirtſchaftsbank durch Uebernahme von Hypotheken laug⸗ ü 

ſriſtig beliehen werden. Im laufenden Jahre würde die 

„Fundamenkum“ Hänuſer für 10 Millionen Zlotyuund in den 

nüchſten Jahren für erheblich größere Beträge errichten. 

Das Angebot hat bel der Landeswirtſchaftsbank aroßes 
Intereſſe erweckt. 

Auf der kürzlich abgehaltenen Tagung der volniſchen 

Handelskammern wurde ein neues Projekt von Maßnahmen 

zur Förderunng des Wohnungsbaues grundſätzlich ange⸗ 

nommen, das der Regierung von der Warſchauer Handels⸗ 

kammer, als der federſührenden Kammer, demnächſt vor⸗ 

geleat werden ſoll. Die Tagung wandte ſich auch gegen die 

Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft, wie ſie gegen⸗ 

wärtig von der Regierung, zunächſt für die größeren 

Wohnungen, geplaut wird. Auch von der Regierung wird 

ein Syſtem von Maßnahmen zur Förderung des Wohnungs⸗ 

banes ausgcarbeitet, wobei in der Fräage der Kapital⸗ 

beſchaiſung auf den bereits vor einem Jahre entſtandenen 

aber dann inſolge einmütigen Widerſtandes ſeitens der 

breiteſten Oeffentlichkeit fallen gelaſenen Plan einer Son⸗ 
derſteuer nach Art der deutſchen Hauszinsſteuer zurück⸗ 
gegriffen wird. 

  

Gummiwerke Pepege⸗Marienburg. Die Deutſchen Gummi⸗ 
werke Pepege⸗Marienburg beſchäftigen zur Zeit 421 Per⸗ 

jonen und nehmen regelmäßig wöchentlich noch geringe 

Mehreinſtellungen vor, ſo daß zum Herbſt auf eine Beleg⸗ 

ſchaft von 500 bis 600 Köpfen mit zwei Schichten zu rechnen 
iſt. Mit Ausnahme von etwa 12 Perſonen ans Elbina ſind 

es ſämtlich Marienburger Kräfte. 

Chemiiche Werke in Thorn. Der Magiſtrat der Stadt 
Thorn bat den polniſch⸗belgiſchen chemiſchen Werken ein 
Gelände von 60 Hektar zum Bau einer großen chemiſchen 

Fabrik abgetreten, in der bergeſtellt werden ſollen Super⸗ 

pbosphate, Schwefelſäure uſw. Die Bauarbeiten ſollem 
oemnächſt in Angriff genommen werden. ů 

Das polniſche Syndikat für Robvappe. Das Sondikat für 
Mohpappe, das den Namen „Centralne Biuro Sprzedazy 

Teltury Surowei“ (,„Zentralbüro für den Verkauf von 
Rohpappe“) trägt, hat ſeine Tätigkeit begonnen. Es umfaßt 

fämtliche polniſchen Rohvappefabriken (P. Lamprecht. M. 

Droſte. Fordon, Bronislaw Lacki Sukc, F. Romaſzkan und 
Schottber &K Co.) und hat die Vereinheitlichung der Preiſe 
und Verkaufsbedingungen ſowie die Normaliſierung der 
Pappeprobuktion zur Aufgabe. 

Nun wirb der Unſug auf die Spitze getrieben. Als erfte 
unmittelbare Vergeltung der amerikaniichen Zollſchutzpolitis 
bat Itatien jetzt die Einfuhrzölle für Automobile durch voll⸗ 
ſtändige Neuerung der Tarifſätze um das Drei⸗ bis Vier⸗ 
fache erhöbt. Perſonenwagen bezahlen danach in Zukunft 

bei einem Gewicht bis 700 Kilogremm 300 Golbdlire für den 
Doppelzentyer. 

„Die ruſſiſchen Eiſenbeſtellungen in Polen. Die ſeit 
längerer Zeit zwiſchen den Haudelsorganiſationen der 
Sorojets und den polniſchen Eiſenhütten über die Lieferüng 
von Eiſen für die Union der Sozialiſtiſchen Sowjet⸗ 
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  republiken geführten Verhandlungen nähern ſich ihrem 
Ende. Zur Zeit wird noch verhandelt über die Verteilung 

13 Bergleute aus gefahrvoller Lage gerettet 
Nach fünjftündiger Arbeit 

Inſolge Zubruchgehens eines Pſeilers wurden Dienstag 

in der Mittagsſchicht in der 9. Abteilung des Eugen⸗ 

Schachtes in Waldenburg 13 Mann von ihrer Abteilung ab⸗ 

geſchuitten. Mach flinfſtündiger Rettungsarbeit gelang es, 

ſämtliche 18 Mann zu bergen. 
  

Das Ende eines Bankhauſes 
Urteil im Prozet von Sack 

Der Inhaber des Bankhauſes von Sack K Sohn, Hans⸗ 
Dietrich Höpfner v. Sack, wurde wegen Untreue, Betruges 

und übermäßigen Aufwandes vom Schöffengericht Berlin⸗ 
Mitte zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Die Unter⸗ 

fuchungshaft wurde nicht angerechnet. Nach Verbüßung 

eines Monats der Strafe ſoll der Angeklagte für die reſt⸗ 

lichen acht Monate Bewährungsfriſt erhalten, ſofern er ben 

Gläubigern des Bankhauſes 100 000 Mark zur Berfügung 

ſtellt. Der Vater von Sacks wurde wegen übermäßigen Auf⸗ 

wandes zu 75 000 Mark Geldſtrale verurteilt, 

  

     

Befreiungsfeiern in Verlin 
Die Kundgebung des Reichsbauners 

Die Rheinbefreiungsfeler des Reichs⸗ 

banners in Berlin, die am 30. Juni 

abends im Luſtgarten veranſtaltet 

wurde, war die bedeutendſte Kund⸗ 

gebung aller Befvelungsfeiern in 

Berlin. Nachdem im Luſtgarten die 

Reichsbannerkapelle ein Platzkonzert 

gegeben hatte, zogen die Fahnen auf 

den Platz und Dr. Rudolf Brellſcheid 
hielt die Feſtrede⸗ 

  

-Schiffabhrt 
der Aufträge zwiſchen den einzelnen Induſtriewerken. Jus⸗ 

gefamt find 250 000 Tonnen Eiſen in Auftrag gegeben, bie 

einen Wert von etwa? Millionen Pfund Sterlina haben. 

Die Kleineren werden nufgefreſſen 
Auflöſung der Flima Berdins u. Kühn in Königbberg 

  

Die bekannte Königsberger Firma Berding u. Kühn 
(Textil⸗Haus]) hat ſich entſchlolſen, das Geſchäft burch einen 

in den nächſten Tagen beglunnenden Ausverkanf zu 

lignibieren, da bei der jetzigen Wirtichaftslage eine rentable 

Fortflihruna nicht geſichert ſcheint. Die Firma ilt 1816 
gegründet worden, geht alſo im 114. Jahre ihres Be⸗ 

ſtehens ein. 

Kartell er beutſchen Motorradfabrinen 
„um Zuſammenarbeit zwiſchen Inbuſtrie unb Handel 

zu fördern“ 

Der überwiegende Teil der deutſchen Motorradfabriken 

  

hat ſich unter Führung des Reichsverbandes der Automobil⸗ 

induſtrie zu einer Lartellähnlichen Arbeitsgemeinſchaft zu⸗ 

ſammengeichloſſen. Die konſtituierende Sitzung dieſer „Ver⸗ 

einigung der Motorradſabriken“ findet Mitte dieſes Monals 

ſtatt. Bemerkenswerkerweiſe hat man auch hier den Weg 

der Zuſammenarbeit zwiſchen Induſtrie und Handel be⸗ 

ſchritten. Die Vereinbarungen ſind unter Mitwirkung der 

drei führenden Händlerorganiſativnen (Reichsverband des 

Kraftfahrzeughandels, Verband deuticher Motorradhändler, 

Reichsverband deutſcher Mechaniker] getroffen worden. 

  

An den Börſen wurden notiert: 

Für Deviſen: öů 

In Danzig am 2. Juli. 100 Zloty 57.638—5%78, Scheck 
London 250025.—25,0025, telegr. Auszahlungen: Berlin 100 

Reichsmark 122,52—122,82, Warſchau 100 Zloty 57.61—57,75, 

Londvn 1 Pfund Sterling 2550075—25,0075. 

In Warſchau am 2. Juli. Amer. Dolarnoten 888½ — 
8,90% — 8,86 Belgien 12154 — 124,85 — 124,23 Hol⸗ 

land 358,70 — 359,50 — 357,80, Lonbon 43,36 %/ 4771 

143,24½3; Neuyork 8,909 — 8,929 — 8,889; Paris 35,05 — 

35,14 — 34,96; Prag 20,14594 — 25 52½ — 26,39 „1; Schweiz 

172,05 — 173,38 — 172,52; Wien 12593 — 126,24 — 12⁵,62; 

Atalien 46,74 — 146,86 — 46,62; im Freiverkehr Berlin 

212,39. 

Die Warſchauer Fonds⸗ nuud Deviſenbörje wird im Juli 
und Auguft am Sonnabend geſchloſſen ſein. 

An den Produlten⸗Bürſen 
In Danzig vom 1. Juli 1930. Weizen, 130 MPfund 75700, 

Roggen, pommerelliſcher, 11.00—11.25, kongreßvolniſcher 10,50, 

Gerſte 13,75—14,25, Juttergerſte 12,.50—12,75, Hafer 1150 bis 

13,00, Ackerbohnen, kleine Erbſen, grüne Erbſen, Viktoria⸗ 

erbſen vhne Handel, Roggenkleie 850, Weizenkleie 11,00, 

Blaumohn, Senf, Wicken, Peluſchken ohne Handel. 

In Berlin am 2. Juli: Weizen, märk., 1000 Kilogramm 

285—200, Roggen, märk., 1000 Kilogramm 172—177, Gerſte, 

Futter⸗ und Induſtrie⸗, —, Wintergerſte 170—183, Brau⸗ 

gerſte —, Haſer, märk., 1000 Kilogramm 150—150, Mais, 

wfr., ab Hamburg, 1000 Kilogramm —, Weizenmehl 100 Kilo⸗ 

amm 33,00—41,00, Roggenmehl 100 Kilogramm 22,75 bis 

25,5, Weizenkleie 100 Kilogramm 8,00—8,50, Melaſſe — 
Roggenkleie 100 Kilogramm 7.75—8,00, Raps —. 

In Poſen am 2. Juli. Roggen 16,75.—17,25, Tendenz 

ruhig. Weizen 46,5 7,50, ſchwankend, Marktgerſte 17)50 

bis 20,00. ruhig, Haſer 17—18, ſtetiger, Roggenmehl 30,00, 

ruhig, Beizenmehl 71,0—75,50, ſtetig, Roggenkleie 11—12, 

Weißzenkleie 14—15, Preßſtroh 250—2,70, Heu loſe 7—8, 

Preßheu 8,50—9,50. Allgemeintendenz uneinheitlich. 
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1EH DEN Kanr 

Wohnbauten ſo gewaltig verändert worden wie es in Schid⸗ litz der Fall iſt. Noch vor nicht allzulanger Zeit, als die alken Feſtungstone bei Neugarten noch nicht nieder debrochen 

Der geſamte Reubautent 
zwei Drittel Zweizimmer⸗ 
Einzimmer⸗Wohnungen 
Wohnungen. Die zum 

  

      

2. Beibluttber gpiuiiger Völtsſinne 

  

             

  

          

L. 
önheit, Gediegenhelt und Zweckmäßigkeit waren auch und außerdem fünf Einzimmer⸗ der Elnrichtung dieſes Naumes ausſchlaggebend. Geſamtbau gebörigen acht Häuſer 

. PrE à Linfi AH, 

Donnerstag, den 3. Zuli 1030 

  

MAUSEE STRASSE 

Selten iſt das Bild einer Straße in kurzen Jahren durch bält 62 Wobnungen, davon ſind Schüube paſßt ſich durchans dem Nah⸗ Wohnungen, etwa ein Drittel men des ganzen ein: 
bei 

Dunkel urntertes Erleuholz iſt bei der Wandbekleldung verwendet, 
waren, trat man aus den Toren in eine außgeſprochen länd⸗ baben jſedes einen geſonderten Gigeng, Alle Wohnungen er Bodenbelag gus Solnhoſer Schleferplatten. Die Raum⸗ 
liche Gegend. Selbſt die wenigen Werkſtätten und Kontore, haben Bad und Elagenheizung. Die Lage iſt ſo, dbaß alle ausnutzung im Arbeitaraum der Beamten als au⸗ im Ab⸗ 
die ſich hier an ber Stadtgrenze v 

— ſertigungsraum für das ublltum 
niedergelaſſen hatten, konnten dieſen 

5 vorzüglich, Eine Alarmelnrichtung 
Eindruck nicht verwiſchen. Nur die 

verbindet im gegebenen Falle mit der 
zwiſchen Schidlitz und Danzig ver⸗ 

nächſten Polizeiſtation. Aeußerlich 
kehrenden Fußgänger ließen den 

sällt außer der maſſiven Bronzetüre 
nahen Arbeifkervorort vermuten. 

die Beſchriftung auf; die klare 
Vergebens ſucht man heute das 

Leuchtſchrift bildet auch bel Ein⸗ 
alte Berſammlungslokal der Partei 

tritt der Dunkelheit eine feine 
und Gewerkſchaften, Steppuhn. Nur 

und einprägſame Reklame. An 
gewallige Wobnungsfledlungen flin⸗ 

der techniſchen Elnrichtung der 
det man zu beiden Seiten der 

Laſſeufiliale hat das Mitalled des 
Straße. Ein neues, und man muß 

Syarkaſtenvorſtandes, Herr Kober⸗ 
zugeben, ſchönes Wohnviertel, iſt 
hier unmittelbar vor den Toren der 
Stadt entſtanden und die, Straße 
Neugarten hat eine Verlüngerung 
irſahren, wie ſie beſſer nicht ſein 
kaun. Schidlitz iſt durch dieſes 
Wohnungsviertel gewiffermaßen in 
Danzig bineingewachſen. 

In dieſen Tagen geht wieder eln   
itein, hervorragenden Anteil. An der iußeren rechten, Ecke der Haus⸗ ſrrut iſt eine moderne Gaſtſtätle. eingerlichtet, die uuter hem Namen: Café und Reſtaurant „Am Falkhof“ übcrall lin AublikumAnklang fin⸗ den wird. Die Einrichtung bleſer Gaſtſtätſe wird auf der nächſten Seite 
eingehend gewürdigt. großzügia, durchgefllhrtes Bauvor⸗ 

haben ſetnem ieſem Aebten Wol⸗ 
Am „Falkhof“, diefem ſchänen Woh⸗ 
nungsgroßbau der Baufirma Albert 
Falk, iſt ein neuer Wohnblock un⸗ 
mittelbar angeglledert, deſten Er⸗ 
bauer diefelbe Firma iſt. 

Der Bau nimmt eine Straßeu⸗ 
front pon 120 Metern ein und hat 
eine Haustiefe von 10 Meter. In 
Ztegelrohbau ausgeführt, oben mit 
einer Betrönung aus Klinkerſteinen u 
verſehen wirkt der Neubau durch ſeine ſchlichte Schönheit. Durch die in der Mitte gelegene Durchfahrt ſteyt man die Gebäude bes Krüppelheims und die dazu gehörigen Garten⸗ 
anlagen. Durch dieſen Hintergrund wirkt dle Durchſahrt, die im oberen Teil nur von zwei Figuren ausgebranntem und glaſtertem Ton geſchmückt iſt, äußerſt reigvoll. Die Hauskitren zu den einzelnen Häuſern des Blocks ſind ſowohl in Form und Farbe verſchieden und erhöhen die Schönheit der Hausfront. 

Dem Haus vorgelagert iſt ein 7 Meter breiter Vor⸗ arten, für den grüner Raſen vorgeſehen iſt. An die 

„Der Entwurf dieſes ſchönen (e⸗ famtbaues iſt eine Arbeit des Soh⸗ nes des Baſtausführenden, des ſun⸗ gen Urchlitelten, Joh. Falk. Er ſchuf dieſes W. mit der Unterſtützung des langjährigen Mitarbeiters' der Firma, des Architekten E. Schulz. Man ſieht dem Werk des noch jun⸗ nen MArchitetten den Eiufluß der bor⸗ Hüalichen Schule an, die er in Deutſchland dirrchg macht hat, wo er mit ßervorragenden Kräften auf dem Gebtiete des modernen Vauweſens 

                

  

Küche, Bad und Treppen⸗ 
Zimmer genügend Sonne haben. 
baus liegen zur Hofſeite hin. 

Zär bie Mieten iſt der Preis von 1t Gulden für den Quadratmeter berechnet. So koſtet eine Dreſzimmerwoh⸗ nung etwa 60 Gulden, eine Zweiztmmerwohnung etwa 15 Gulden. . Außer den Wohnungen befinbet ſich auf dem rechten Flü⸗ gel eine Filiale der Sparkaſſe der Stadt Danzig und ein großes modernes Caſé und Reſtaurant. Die Hleſes c. der Spaxlaſſenfiliale wird von den Bewohnern dieſes Stadt⸗ viertels ſicher begrüßt werden und ihre ſoziale Bedenkung iſt gewiß nicht zu unterſchätzen. Die äußere und innere Ein⸗ 

mtarbeitete. 

Es war keine leichte Arbeit, den Vau ſo ſchnell auſzuführen, denn am 15. Oktober v. J. wurde der erſte Spatenſtich getan und heute iſt bereits ein Teil der Wohnungen bezogen, und eifrig ſind die Handwerker bel der Arbeit, um den Reſt der Wohnungen fertigzuſtellen. Und in nicht allzu langer Zeit werden 64 Familien im Veſibe einer Wohnung ſein, an ber 
ſte gewiß viel Freude haben werden. Hinterfront ſchließt ſich ein geräumiger Hof au. 
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Baugeschäft für Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau 
—i—— RBaiutischlerei 

NMHaurer- unt Zimmermstr. 
Langgarten Nr. 33 DANZ16G6 Tel. 23168-28160 

Aausfuühruns sehlusselfertiger Meu- und Umk auten 
Ausbau von Priwat- unel Geschäftshäusern 
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Uue Wohnungs-Großbaut 
ů 

DVeim Entwurf dieſes Grohbaues iſt von 

vornherein gleich darauf Rückſicht genom⸗ 

meh, daß er ſich der im Vorjahre ſertia⸗; 

geſtellten Baugruppe Falthof aupafßt. Und 

das iſt gut gelungen. Das neue (gebäude 

und der Falkhof wirten in ihrem Aeußeren 

ſaſt wie eine einheitliche Front. Es iſt 

ſchade, daß der au dem ſertiggeſtellten Falt⸗ 

ſchen Banvorhaben ſich rechts anſchließende 

Wohnungsneubau ſich nicht ſo gut dem 

Ganzen anpaßt. Veſſer wäre es geweſen, 

wenn man den Entwurf darauſhin abge⸗ 

ſtimmt hätte. 

In müchtiger, Unpoſauter 

jethl die Karthäuſer Straße nach den eigenl⸗ 

lichen Schldlitz hin, eine verlängerle Ader 

der lebendig pulſierenden Großſtavt. Wei⸗ 

tere Bauten werden daß Vild einer moder⸗ 

nen Wohnſtedlung der Stadt in nicht allzu 

langer Beit vollſtändig machen. Und der 

Vorori Schidlitz wird durch dieſe Großh⸗ 

ſiedlungen enger an die Stapt neefeſſelt 

werden, als es bisher der Fall war und 

S
E
S
-
 Vreite zleht ſich 

  
e--------ee-eeeeeieeenne g

ee SSSDSSPPPPPPPDDDDDDD 

  

4 u 

ů in ü Glaserarbelten 
3 E P. famon E ů 2 wurden ausgeführt durch 2 

ů 7 3 2 ů ů 
Ceerindet 1903 Fernspr. 21337 4 — Louis Sohröner, 

ů ů ̃ 

Danzig · Kleine Molde 9 2 K* EDD 4 

ů ů Danzig / Gr. Scharmachergasse 3 ů 

3 ů 
u. Abt. Kuünsthandiung 

—— * 
2 Terrazzo- und Kunststein- Oelgemälde / Radierunten / Stiche und Kunstdruclte 

—
 

Fabrik Zementtuhboden 3 ½ . 
ů geton Bildereinrahmunsen 4* 

Telephon Nr. 250 25 Telephon Nr. 250 28 4 

SSDSDSSSPSPIPEPDPPPPPPPPPPPD U SSVBPVPVPPPPPPPVPVPVPwPPVPVPPPCPPCPCPPCPPBPPDPPDPPDPESBEDDVDEDDDHDEDDDDHD 

2 * * 2 — 
— 

Dlenseniveschätt 
I. LUGIERT 
Ofensetzmeister 

HsustorS Danzig CTel. 24571 

KHachelöfen 
Transportable 

Kacheldlen 

Kochherde 

Reparaturen 

         
      

        
    

David Grove A.é. Danzig 
Pfefterstadt 72b é)/ Hel. 246 8l, 24682 

Herstellung von: 

      
    

        
            

  

      
   

   

Eentralheizunssanlasen. 

Be- une Entwässerungen 
uU. Badeeinrichtungen für 

Wilken. Lanelhäuser u. Fa⸗ 

briken / Sehiffsheizungen 

O OnULIAAER G 
BERUMANN 
Elektr.-Ges. m. b. H., Danzig. Holzmarłt 24 

Eisenkonstruntionen 
Schlosser- und Hunstschmiedearbeiten 

führie aus 

Richard Siebers 
Dür poggenpfuhl 8 

Fernrut: 2d08 2½4 

Lager von selhsttätigen Türschlienem 

Pateni- und Rurbelmarkisen 

    

    
    
    

  

   

Ausführung elektr. Licht-, Krait- und Hoch- 

spannungs-Anlagen aller Art und jeden 

Umtanges / Reichhaltiges Lager von 
Installations-Material 

lunhiem vum Elca 
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ernnminninummitfmnmimiümmmmimimiiieiutnunnmn 

wurde auch hier verwendet das bewährte    

      
     

       
      

SPEZIALFABRIRK 
für neuzeltliche Schaufenster- 

und Fassadenausstattungen 
in Bronze, Neusilber usw. 

Schaukästen, Buchstahen. Stoßhleche, 

Schaufensterstangen 
alles in Meiall ů 

AUG. NePPER 
Tel. 25578 Danzig, Sarntgasse 6—8 el. 253 78 

Hersteller: ———— 

Wilhelm Meyke & Co- 
Baustoff-Großhandlung 

Tel. 25167/68 Altschottland 70/10     

en in der Karthäuser Straße 
ſein Aufgehen in Groß⸗Danzig wird erſt 

jetzt ein vollſtändiges ſein. 

Viele alte Danziger, die die Partei⸗ und 

Gewerkſchaftsbewegung der früheren Jahre 

miterlebt haben, die ſo oft in lampfreicher 

Zett der Arbeiterbewegung zum Verſamm⸗ 

lungslokal Steppuhn hinausgezogen ſind, 

werden es ſtill bedauern, daß „Steppuhn“, 

die Stätte alter erlebnisreicher Erinnerun. 

gſen, der Zeit zum Opjier gefallen iſt. Aber 

ſie werden ſich augeſichts dieſer Bauien 

ſagen, daß auch hier ein Teil ihres Kamp⸗ 

jes Frucht getragen hat, daß cine alte For⸗ 

verung erfüllt iſt: Geſunde Wohnungen für 

die werktätige Bevöllerung ſind geſchaffen 

worden. Die Forderung: Hinaus aus den 

Wohnhöhlen der Großſiadt beginnt ſich zu 

erfüllen. X 

Zu nebenſtehendem Bilde: 

Die Filiaie der Sparlaſſe der Stadt Danziß 

im neuen Wohnungs Großbau der Ban⸗ 

firma Albert Fal?, Karthäufer Straſe. l, 
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Daul SlescehkesI 
DanzIG-sCιit95LIrE 

Oberstraße 102, Telephon 25692 

* 

Ausjührung sämtl. Dachdeckerarbeiten 

Grundwasser-Isollerungen 

Asphaltierungen unter Garantie 

Ständiges Lager sämtlicher Bedachungs- 

materlalien 

Sesichtigungen und Kostenanschlige 

unverbindlien 

Dachreparatur und Teeranstrich aachgemiß uuπd 

billig 

Artur Schulze 
Malermeister 

0 
Holzraum Nr. 9 

Telephon 251 64 

ʃ1W—— —¼—11i( —j— 

Lanmger isen⸗ 
Mandelsgesellschatt 

mit beschrãänkter Haſtunt 

K E I GS 

Dominikswall Nr. 10 

Großhandel mit Trägern 

Eisen und Eisen-Waren  



MEUE WOSHNUNGESEROSSBSAUTEN 
11H DERE KAErHAmUuUsERE STREKASSE 
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Dieſes Reſtaurant und Caſé, baß im rechten 

Wohnblocks untergrbracht, iſt ſehenswert. Man 

ſich neben dem beſten Danziger Caſé ſehen 

lafſen kann; eine moderne Gaſtſtätte, die 

den Geſamtbau würdig abſchließt. Die 
zwei mächtigen Schaufenſter wirken durch 

Bronzeeinrahmung gediegen, ebenſo die 

Beſchriftung, deren vergoldete Buchſtaben 

in einigem Abſtand von der Wand über 

den Fenſtern angebracht iſt. Auf der 

aroßen zementierten Terraſſe, die ſich 

über die ganze Front des Reſtaurants 

erſtreckt, ſind Stühle und Tiſche geſtellt. 

Gediegen und ſchön iſt auch die Innen⸗ 

einrichtung; die Wände ſind in gedämpftem 

roſa Ton gehalten. Die breiten hortzontal 

laufenden Silberſtreiſen und teilweiſe 

braune Ornamente wirken ruhig und 

vornehm. Die Panueele, Türen, Büfett 

und alles Holzwerk ſind in taubenblauem 

Ton gehalten; dunkelbraun gebeizt Stühle 

und Tiſche. Die modernen Beleuchtungs⸗ 

lörper wirken in ihrer Einſachheit doch 

lügel des 
8 kann 

ruhig jagen, daß es in Größe und räumlicher Anordnung 

Der, Hof iſt als Gartenreſtaurant ausgebant. In der 
Mitte plätſchert ein Springbrunnen und auf der Garten⸗ 

terraſſe iſt eine größere Anzahl Tiſche und Stüble unter⸗ 

Etwas ganz Neues ſind die Bundes⸗Kegelbahr Sie 
ſind mit allen techniſchen, Neuerungen guisgefiallet. Sie 
liegen nicht, wie ſonſt üblich, im Kellergeſchoß, ſondern faſt 

in einer Höhe mit dem Erdboden des 
Gartenreſtanrants. Auſ der Bahn können 
zwei Partien ohne Störung nebenein⸗ 
ander keneln. Durch eine beſonders 
praktiſche Eiurichtung werden die Ku⸗ 
geln, haudgerecht den Spielern wieder 
zugeführt. Ein diagonal, zugeſchnittener 
Tiſch ermöglicht beauemſte Veobachtung, 
jelbit wenn eine arößere Anzahl Perſonen 
daran ſitzt. An dieſer Bahn werden die 
Kegler ſicher große Freude haben. 
it Her M Grteb 10 Pa ſchönen Gaſtſtätte 

ſt Herrn Friedrich Lange, der 
aus Geemuhn, in Danzia 

Heute nachmitiag erſolgt die Eröffn 
des Lokals. Es iſt voranszuſehen, Dah40 
viele Freunde finden, wird, die gerne zur 
Raſt und Erholung hier einkehren werdey. 
Alles iſt dozn angetan, daß ſie ſich wohl 
und behaglitch ſinden werden. 

ſormenſchön. Der geſamte Raum kann 

durch eine große Schiebetür getrennt wer⸗ 

den, ſo daß der hintere Raum Vereins⸗ 

und Gefſellſchaftszwecken dienen kann. 

Das Büfett iſt natitrlich mit der neu⸗ 
zeſtlichſten Nußſtattung verſehen. Die 
gapfhähne des Bierdruckapparates können 

eisgekühlt werden, ſo daß ſtets gut ge⸗ 
kühltes Bier verabfolgt werden kann. 

Eine Kaffeemaſchine neueſter Kon⸗ 
ſtruktaon ſorgt ſftr ſchnelle Bedienung mit 
autem Kaffee. 

Für gute Muſtt iſt geſorgt. Das Haus⸗ 
mikrophon, eine Radivanlage ſür Fern⸗, 
Orts⸗ und Schallplattenempfang ſtellt das 
Neueſte auf dem Gebiete der Muſiküber⸗ 
traaung dar. 

Ein Haustelephon ſorgt für, ſchnelle Verſtändigung mit 

den Wirtſchaftsränmen. Die im, Keller beflndliche Küche 
iſt geräumig, blitzſauber und mit allen techniſchen Neuerungen 

verſehen. Selbſtverſtändlich ſind die Reſtaurationsräume 

mit Be⸗ und Entlüftung verſehen. 

    
Cufé und Meſtaurant „Am Falthof“ 

im neuen Wohnungs⸗Groſſban Karthäuſer Straſte. 

gebracht. Es läßt,ſich hlex, abſeits vom Getriebe der Straße, 
im Schatten der Bäume des ehemaligen Sleppuhnſchen Bür⸗ 

gergartens, gut raſten. Es können in den Räumen und im 
werten.Wauront eine große Anzahl Menſchen untergebratht 
werden. 
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Am 3. Juli 1930 eröffne ich in dem Neubau 

Karthäuser Straßhe 27, ein neuzeitlich eingerichtetes 

Garten mit Terrassen und Springbrunnen, Gesell- 

schaftsräume, Bundeskegelbahnen · Modernste 

Musikübertracsung Kaltes und warmes Büfett 

Bestgepflegte Getränke erster Firmen 

Stets frische Backwaren 

Friedrich Lange 
U Telephon Nr. 23777 
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Farlinen-Innendenorationen-Stores 
Wir zeigen Ihnen stets die letzten Neuheiten KX 

Irthur Lange, Danzig nauntzesshüäft,-Eusabethhurl 
SPEZJIALABTEILUNG: TEKTILER RAUNKUNST 

    

ü 

  

Elektrik — Optilk 

Peleuchtunoskömer ů Instöm 
Modernste Erzeugnisse 

in reicher Auswahl 

Habel& Alisch      
     

Meinrich Mlachtans 
Danzig, Rähm 6 Telephon 237 25 
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nur bei 
Danzig, Langgarten 28 

; 
x Telephon 230 17 

ceen Mühe, DommlolclödleusH 
Klempnerei Se schäit fr JOPENGASSE Nr. 46 ů Moderne Ladenausbauien 

I8„ Bierdruck⸗ 
bent nach eigenen und gegebenen 

Erstes und SsSröhtes sbenlalhaus 

Installation Entwürfen   Ausstellung in sämtlichen Etagen— Fahrstuhl im Hause  



  

7. Fortſetzung. 0 
II. 

Die Schlacht 
Von dem Fenſter feines Wobnzimmers konnte Alfred den 

Bahnhofsplatz Uberblicken. Ihm ſchräg gegenllber reckte ſich 
der, hohe, rote Turm in kitſchiger, imttierter, Gotite empor. 

Der Warſchauer Schnellzug war eben eingetroffen. Merk⸗ 
würdige Geſtalten mit Kaftan, Korkenzieherlöckchen und 
länzenden Schaſtſtiefeln, mondäne Herrchen in tadellofem 

Raglan, ſtramme Gutsbeſitzer und ſogar alte und junge 
Damen im Schmuck von Lippenſtift, neueſter Paxiſer Mode 
und ſeldeglänzenden Beinen riſſen ſich um Autos, ober 
Bet ſo ſchnell wie es ihnen, die ſchwere Laſt erlaubte, 
die Straßen zur City entlang. Alle, gleichgültig welcher Kon⸗ 
feſſion, welchen Geſchlechts, welchen Alters und welcher 
Natiunalität, trugen ſchwere Kofler. Die Totengräber gingen 
an die Arbeit. Aulots tuteten, Straßenbahnen klingelten 
huſteriſch, Meuſchen ſchrien. 

Es klopfte. Frau Karlemann brachte den Kafſee. 
Sie war eine kletne, verhutzelte, alte Dame mit ver⸗ 

mämtem Geſicht und ſtillen Bewegungen. 
„Herr Alfred, hier iſt der Kaffee; ich möchte Ihnen auch 

noch herzlichſt danken, daß Sie meinen Peter endlich zur 
Wernunſt gebracht haben. Er iſt heute früh bel Herrn Heiß 
eingetreten.“ 

Alkred reichte Frau Karlemann die Hand. 
e wollte hinausgehen, zögerte dann aber und fragte 

ſchüchtern: „Darf ich Sie, Herr Alfred, noch einen Augen⸗ 
blick ſtören? Geitern war meine Jugendfreundin, Frau 
Buttgereit, bei mir. Sie hat an Herrn Goldſtick ihr Haus 
auf der Breitgaſſe verkauft, es ſind genan viergehn Tage her. 
Herr Goldſtiek zahlte ihr viele Millionen aus, die jetzt ent⸗ 
meriet ſind. Frau Buttgereit hat furchtbar geweint, und ich 
fürchte, ſie tut ſich etwas au. Sagen Sie bitte, Herr Alfred, 
iſt das nicht offenſichtlicher Betrug?“ 

„Die ganze Juflation ijt Betrug, aber Herr Goldſtiel hat 
Frau Buttgereit gegenüber durchaus korrekt gehandelt. 
Warum verkaufſte ſie überhaupt, und warum hat ſie nicht das 
Geld in Deviſen angelegt?“ 

Frau Karlemann begaun leiſe vor ſich hinzuweimen. 
„Das ſind Zeiten! Man hat ſich mühſam das Geld er⸗ 

ſpart, und jetzt iſt es ſort. Jeden Pfennig hat man zu⸗ 
fammengehalten. Wenn man doch das ganze verinbelt häkte. 
Aber ſo ...1 Herr Alſfred, ich bitte Sſe, vor drei Monaten 
zahlte mir der Stange eine Hypothert von 12%% Goldmark 
zurück, Und für das ganze Geld konnte ich mir nicht einmal 
einen Dollar kauſen. Das iſt zu ſchrecklich, Herr Alfred, und 
dabei iſt der Mann jetzt reich. Früher haben wir ihm ſoviel 
Gutes getan.“ 

Die kleine Geſtalt war in ſich zufſammengeſunken. Ulfred 
hatte dieſe und ähnliche Geſchichten ſchon unzählige Male 
gehört. Er hob ihr verweintes Geſichtchen empor. 

„Vielleicht wird es noch beſſer, Frau Karlemann. Es iſt 
jetzt aber Zeit, daß ich gebe!“ 

„Verzeihen Sie, lieber, guter Herr Alfred, daß ich Sie 
ſv Dein⸗ufgehalken habe, ich weiß ſelbſt nicht mehr aus 
und eln. 

Damit verſchwand ſie aus dem Zimmer. 
Das unverſchuldete Sinken einer Familie, dachte Alfred. 
Hier bei Karlemanns hatten ſich die Freunde Meter, Kurt 

und Alfred immer getroſſen, hier batten ſie ihre Schreiberelen 
einander vorgeleſen oder Geſtändniſſe über Tanzſtunden⸗ 
lieben abgelegt. Karlemann, der ſich früh mit einem großen 
VBermögen von den Geſchäſten zurückzog und noch auf ſeine 
alten Tage eifrig Botanik ſtuͤdierte, war oſft in Peters 
Zimmer geweſen. Er ſprach mit ſeinem Sohn und den 
Freunden wie mit Altersgenoſſen und ſpielte nie auf ihre 
Jugend und Unerfahrenheit an. 

Manuchmal kamen auch Frehſes mit. Aber das Verhältnis 
zwiſchen Alfred und ſeinen Vettern war von Jugend an 
Keſpannt geweſen. Die Frehſes konnten es nicht verzeihen, 
baß ihm der alte Urp, der nach dem Tode ſeiner Frau als 
zurückgezogener Sonderling lebte, alle Freiheiten lieſß, 
während ſie, von Haus aus mit kargeren Mitteln bedacht, 
eine ſtrenge, chriſtliche Erziehung über ſich ergehen laſſen 
riußten und gleich nach dem Einjährigen in die Lehre ge⸗ 
ſteckt wurden. 

Hier hatten ſie mit Frau Karlemann, die immer vergnügt 
war, gelacht. Die lebensluſtige Frau tobte wie ein jnnges 
Mädchen mit ihnen herum. 

Die Inflation zerſtörte alles. Der Alte war an Herz⸗ 
ſchlag geſtorben, als er ſein Geid zuſammenſchrumpfen ſah. 
Er Konnte ſich nicht zur Spekulation entſchließen, und Veter 
beſaß keinen ausgeprägten Geſchäftsſinn wie Alfred. Fran 
Karlemann verſuchte nur noch an den Tagen des Kränzchens 
einen ſchwachen Abglanz des früheren Reichtums zu retten. 

Alfred trank den Reſt ſeines Kaffees aus. Er hub die 
Taſſe und erkannte darunter den Stempel einer der teuerſten 
Porzellanſabriken, die augenblicklich die große Mode war. 
Komiſch, dafür batte die alte Frau Gelb! Ein Gedanke 
durchfuhr ihn, er wehrte ihn jedoch ab. Und ſchließlich ging 
ihn auch die ganze Sache nichts an. 

* 

   

  

Noch immer träumte in den engen Gaſſen der Stadt ein 
Stück Mittelalter, noch immer dachten di⸗e hohen Giebel⸗ 
häuſer, in denen jetzt Banken und Wechſelſtuben bebeimatet 
waren, an ihre ruhmreiche, tkauſendjährige Vergangenheit. 
Aber ein neuer Rhnthmus peitſchte das Leben. Eine gerub⸗ 
jame, verſchlafene Stadt war zum Schauplatz wilden Jobber⸗ 
tums, zur Hochburg der Spekulation, des Hazards am Nou⸗ 
lette und an der Börſe geworden. 

Grotesk geſtikalierende Gruppen bildeten ſich auf den 
Bürgerſteigen⸗ Kurs, Hauſſe, Dollar waren die Schlagworte, 
Je näber Alfreb dem Langen Markt, dem Sitz der Finanz 
kam, deſty größer wurde das Gedränge. Die engen Straßen 
reichten für den Berkehr nicht mehr aus, und zwiſchen Luxus⸗ 
autos und Straßenbahnen ſchlängelten ſich mit akrobaten⸗ 
hafter Geſchicklichkeit die laufenden Boten, die Makler⸗ 
gehilien und Abwickler. 

Biele Läden brachten keine Preisauszeichnungen mehr. 
Manche öffneten nur auf eine oder zwei Stunden. Man 
ration erte ſorgfältig, hielt mit Energie zurück und wartete 
auf die ganz große, beglückende Hauſſe. Die meiſten Geſchäfte 
waren zu verſchloffenen Paradieſen geworden, und auslän⸗ 
diſche Edelvaluten allein konnten die verſchwundene Ware 
hervorzaubern. Kundenwerbung. Reklame. Liebenswürdig⸗ 
keit bedeuteten ſagenhafte Begriffe. Den Inhabern lag 
wenig an Steigerung des Umſatzes, im Gegenteil, ſie waren 
Klücklich, wenn ſie wenig verkauften und die Läger hielten, 
denn der nächſte Tag verſprach noch größeren Gewinn. Aus 

    

den Mücher hochgeachteten Kunden waren läſtige Schnorrer 
eworden. 

0 Eln großes Wäſchegeſchüft hatte in den Schaufenſtern 
Pyjamas, Nachthemden aus Crepe de Chine, Schlüpfer und 
koſtbarn Krawatten ausgeſtellt. An jedem Gegenſtand pranate 
eine Preisauszeichnung in Zahlen, die ſich bedenklich aſtro⸗ 
nomtiſchen Größen näherten. 

Alſred blieb ſtehen, Eine Krawatte in ſchwerer Seide, 
Indignerbraun mit hellen Streiſen, feiſelte ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Der Preis von 45 000 Mart ſtörte ihn nicht weiter. 

  

„Und ich ſage Ihnen, Herr Kollege, es geht nicht ſo weiter.“ 

Es war ein Farbenwunder von Krawatte. Dazu harmo⸗ 
nierte ihr Braun mit der dunklen Tüönung ſeines Geüihtes. 
geſfen hatte ſogar über dieſen Anblick den Dollarkuns ver⸗ 
geſſen. 

Meben ihm ſtanden, zwei junge, ant inſzenierte Damen, 
die mit den Blicken in dem Wunſchtraum von Seide, Sticterci 
und Spihen wühlten. Eine Dame trug tratz der ſommer— 
lichen Temperatur aus unverſtändlichen Gründen einen 
Scalpolz. 

Plötzlich ein Schrei: „Elll, hilf mir bitte, ich bin mit dem 
Schuhabfaß eingeklemmt.“ Die Dame im Seal war mit dem 
hohen franzöſiſchen Abſa3z in das Gitter der Kellerluke ge⸗ 
raten. Sie zerrte und ſchob, aber der Abſatz rührte ſich nichi. 

„Am beſten iſt es, gnädiges Fräulein, Sie ziehen deu 
Schub aus.“ Alfpꝛd wandte ſich an die Dame. 

„Ach, es wird auch ſo gehen,“ beſchwichtigte ängſtlich die 
Freundiu. 

Ein Auflauf hatte ſich gebildet. 
  

„Es geht doch nicht,“ damit Euöpfte Alfred den Sthuh auf 

und zog den Fuß aus der widerſpenſtigen umhüllung. 

Donnerndes Gelächter folgte der Tat, denn der ſchwwer 

ſeidene Strumpf reichte nur eine Kleinigketit über den 
Knöchel und darunter kam ein Fuß zum Vorſchein ohne 
jede Umhüllung, in keuſcher Nacktheit. 

Das Opfer einer verunglückten Ritterlichteit ſant ber 
Freunbdin ſchluchzend an den minimalen Buien. Dabei 
öffnete ſich der Pelz und darunter erſchien eine Hemoͤhoſe 
als einziges Bekleidungsſtück. 

Alfred verließ fluchtartig die Stätte des Grauens. 
„Oben hul, unten pful,“ ſchrie eine alte Frau. 
Tie Schleſiſche Bank war in einer Parallelſtraße zum 

Langen Markt untergebracht, Vor ber Inflation hatte man 
dort Seife verkauft. Die Räume ſahen ehrwürdig ver⸗ 
räuchert aus. 

Als Alfred die Bank betrat, war das Geſchäft gerade 
lm Erwachen. Herr Baumann, der Kaſſierer, erklärte, ihm, 
daß der Herr Direktor augenblicklich beſetzt ſei. Herr Gold⸗ 
ſtlet verhandelte ſchon eine ganze Weile 

Alfreds Auruf hatte alſo gewirkt. Allerbings war das 
Ganze nur ein kleines Geſchäft, doch die Proviſion konnte 
immerhin mitgenommen werden. 

Alfred ſetzte ſich auf eine der Holzbänke. Neben ihm 
unterhielten ſich Herren, geſtraffte, etwas ländlich wirkende 
Cetleibet, mit der peinlichen Sanberkett leikender Beamter 
bekleidet. ö‚ 

Und ich ſage Ihnen, Herr Kollege, es geht nicht ſo weiter. 
Es iſt einſach lächerlich, daß meine Gemeinde keine Kredite 
erhält, Die Sparkaſſe, die dafür zuſtändig ſſt, hat mich ab⸗ 
gewieſen. Warum, weiß ich nicht. Natürlich werde ich mich 
beim Aufſichtsrat beichweren. ie Großbanken wollen von 
uns nichts wiſlen, und die anderen verlangen ſo hohe Zinſen, 
und ſo große Proviſtonen, wie wir ſie nicht leiſten können. 
Ja, wir ſind eben leine Warſchauer oder Engländer! Zu⸗ 
ſtände, die früher nie möglich geweſen wären!“ 

„Ja, ſehen Sie, Herr Kollege, ich brauche für meine Stadt 
nur 10 000 Dollar. Es müſſen dort Straßen gepflaſtert 
werden. Glauben Sie, es iſt mir geglückt, bisher das Geld 
aufzutrelben? Keine Spur! Ich ſtelle ja auch nicht halb⸗ 
rarfaulten Kakav obder ein wurmſtichiges Möbellager als 
Sicherheit. Alle, ſage ich Ihnen, alle ohne Ausnahme ſtecken 
unter einer Decke. Betrug und Korruption übérall. Diele 
verdammte Inflation unterminiert das ſtabilſte Gewiſſen!“ 

Alfred hatte genug gebört und ging zur Kaſſe. 
Dort bewegten ſich zwei kleine, hübſch angezogene Mädchen, 

die von Herrn Baumann gegen Schlußſcheine Polennoten 
erhielten. Vor jeder Dame türmte ſich ein Berg auf. Die 
manikürten Fingerchen zählten geſchickt und umſichtig die 
Scheine. Eine der Damen war Abwicklerin des Deviſen⸗ 
maflers Heiß, es war dieſelbe Dame, der geſtern abend der 
Eiskübel in den Schoß geſchüttet wurde. 

„Wie geht's, jſchöne FKrau?“ begrüßte ſie Alfred. „Hofſent⸗ 
lich haben Sie ſich geſtern nicht erkältet. Ich gratnliere 
Ihnen übrigens zu Ihrer Begabung für Tangoſchritte. Ich 
war ſo glücklich, Sie bewundern zu dürſen.“ ů‚ 

„Ach, Herr Doktor, ſinden Sie wirklich, daß ich ſo aut den 
Tango begriſſen habe?“ Sie drehte ſich kokett wie in 
Scharntiergelenken. Ihr überpudertes Puppengeſicht lief vor 
Irbeße rot an. Die geſchickten Fingerchen vergaßen die 

rbeit. 
„Verehrteſte, Sie fönnen als prima ballcrina in der 

Berliner Staatsoper auſtreten. Und Ihr Parkner iſt im 
Tanzen gauz große Klaſſe!“ 

„Das iſt mein Verlobter,“ ſagte die Kleine ſichtlich ſtolz, 
„er iſt von heute Deviſenhäudler bei Maſtſchenk. Er hat den 
Goldſtiek auigegeben, weil Maſtſchenk ihm eine ganz andere 
Poſition und ein viel größeres Einkommen bietet. Er be⸗ 
kommt jebt Dollargehalt.“ 

„Wie alt iſt denn, Ihr Herr Verlobter?“ 
„Nicht ſo jung wie er ausſieht, Herr Doktor. Wir beide 

feierten geſtern ſeinen zweiundzwanzigſten Geburtstag.“ 
„Erſt zweiundzwanzig und ſchon erſter Deviſenhändler 

bei Maſtſchenk, das iſt allerlei. Ihr Verlobter muß ein finan⸗ 
zielles Genie ſein!“ 

„Jſt er auch. Aber es aibt ſogar Deviſenhändler, die 
noch nicht einmal zwanzig ſind.“ 
„„Ja, mein liebes Fräulein, ich werde eben alt. Die Zeit 

ſäßeint allein der Jngend zu gehören. Aber entſchuldigen Sie 
mich bitte, ich ſehe eben den Herrn Direktor, ich muß ihn 
lofort ſprechen. Verzählen Sie ſich nicht, und maitene Exfolae 
im Tango!“ Er verbeugte ſich knapp. (Fortſ. folgt.) 

  

Elm Sehelmmnisvelles Herddrama iIin Eramkrelen 
    

Der Kürper ohne Kopf 
Die Leiche im Brunnen— Das Geſchwader auf der Loire— Geſtändnis nach zermürbender Einzelhaft 

In der Nähe von Nantes, unmittelbar am Loirefluß, 
liegt ein kleines Landhaus, Ker Chechette genannt. Hier 
hat das Drama, das mit einem Urteilsſpruch über 20 
Jahre Zuchthaus ein ſenſationelles Ende fand, ſeinen Schau⸗ 
plat. Eir Garagenbeſitzer von Nantes wollte Ker Chechette 
jein Eigentum an einen Bäcker verkaufen. Der Handel 
ſtaud vor dem Abſchluß. Der Bäcker beſichtigte den Garten 
und fand einen alten Brunnen, der nicht mehr gebrauchs⸗ 
fähig ſjchien. Um ſich zu überzeagen, ob noch Waßſer darin 
war, ſollzen die Bretter abgenommen werden. Im Schweiße 
des Ang ſſichts arbeitete der Bäcker, endlich löſte ſich eine 
Bohle. Ein atemberaubender Geruch kam aus der Tieſe. 
Die beiden Männer leuchteten mit einer Taſchenlampe hinab 
unb ſchrickten entſetzt zurüch Da unten ſchwamm zwiſchen 
Fröſchen und Waſſerpflanzen die Leiche eines Mannes! 

Die Nordkommiſſion war ſchnell zur Stelle. Die Veiche 
wurde guborgen. Es war der Körper eines jungen Mannes, 
deſſen Kipf mit einem Meſſer vom Rumpfe getrennt wor⸗ 
den war. Der Name des Toten? Er wurde bald ermittelt. 

Es handelte ſich um einen jungen Meuſchen namens 
Emil Orbionnean, 

der nich: gerade in gutem Rufe geſtanden batte. Er war 
ein Trinkenbold, ein ausſchweifender Menſch, der nicht 
arbeiteb, ſondern von der Gnabe ſeines Vetters, des reichen 
Viehhändlers Moreau lebte. 

Man befragte den Better über das Schickſal des jungen 
Mannes. Der Viehhändler Moreau geriet in große Ver⸗ 
Egenßheir, als die Polizeibeamten bei ihm eintraten. Emil 
Ordionnean ſei ein Taugenichts, fagte er, mit dem er nichts 
zu tun haben wolle. Er habe ihm ſein Haus verboten. Es 
jei ein Glück für die Menſchheit, daß er nicht mehr am 
Leben wäre. Mit dieſen Auskünften gab ſich die Polisei 
nicht zufrieden. Man wußte, daß der Biehbändler noch vor 
kurzer Zeit Eigentümer des Landhauſes Ker Chechette, auf 
deſfen Boden die Leiche gefunden wurde, geweſen war. 

Konnte Myreau nicht ſeinen Vetter ermordet und die 
Leiche heimlich in dem ihm bekannten Brunnen verborgen 
haben? Es ſtellte ſich bald beraus, daß bdieſe Annahme auf 
Wahrheit beruhte. 

In demHauſe des Viehlfändlers fand man Blutſpuren, 
über deren Herkunft Morean nichis zu ſagen wußte. 

Die Geliebte Moreaus, eine junge Frau namens Emilie 
Hillerau aab im Kreuzverhör an, daß ſie Moreau überraſcht   

liabe, wie er den blutbeſchmutzten Bodeu aufwiſchte. Der 
Viehhändler wurde auf dieſe Ausſage hin in Haft genom⸗ 
men. 

es bauerte mehrere Wochen, bis er ſich zu einem Ge⸗ 
fländnis beqauemte. Endlich, von der langen Einzelhaft zer⸗ 
mürbt, ſagte er die volle Wahrheit. Sein Neffe Emil habe 
ihu ſtändig um Geld gebeten. Es ſei zu einer Anseinander⸗ 
ſetzung gekommen, in deren Verlauf der junge Menſch auf 
ihn eingedrungen ſei. In der Not nahm der Viebhändler 
ein Meſſer, ſtach zu — der Taugenichts lag tot am Boden. 
Moreau ſchleypte die Leiche in eine Ecke und wiſchte den 
Boden auf; in dieſem Augenblick kam die Geliebte hinzu. 
Ihr erzählte der Viebhändler alles. Sie riet, die Leiche zu 
zerſtückeln und heimlich auf einem abgelegenen Platze zu 
vergrabeu. Lange ſchwankte Moreau, ob er den Vorfatt 
der Polizei melden vder die Leiche beiſeite ſchaffen ſollte. 

Schließlich trug der ſchlimme Rat der Freundin den 
Sieg davon. 

Mit einem einzigen Meſſerhieb trennte der Viehhändler den 
Kopf ſeines Vetters vom Rumpfe. Dann lud er den Kör⸗ 
per auf einen Wagen, fuhr ihn bei Nacht hinaus in Lein 
früheres Landhaus und warf ihn hier in den Brunnen. 
Der Kopf des Ermordeten warde, in Papier gewickelt, von 
der jungen Frau in die Loire geworſen. 

Das war das Geſtändnis, das der Viehhändler ablegte. 
Seine Freundin wurde, trotzdem ſie zuerſt ihre Schuld be⸗ 
ſtritt, wegen Beihilfe in Haft genommen. Der Staats⸗ 
anwalt erteilte der Polizei die Knweiſung, den Kopf des 
Opfers dieſer Familientragödie herbeizuſchaffen. Tagelang 
fuͤhbren die Boote auf der Loire hin und her, ganze Ge⸗ 
ſchwader von Schifſen wurden für die Suche angeworben. 
Es war alles vergebens, der Kopf ließ ſich nicht finden. 

Der Viehhbändler Moreau und ſeine Freundin Emilie 
Hillerau 

batten ſich jetzt wegen Mordes vor dem Schwurgericht 
in Nantes zu verantworten. 

Der Nachweis eines Verbrechens in Notwehr ließ ſich nicht 
erbringen. Nach bramatiſcher Verhandlung fällten die Ge⸗ 
ſchworenen ihren Spruch. Moreau wurde ebenſo wie ſeine 
Geliebte ſchulbig geſprochen. Der Viehhändler erhielt zwan⸗ 
zig Jabre Zuchthaus, während Emilie Hilleran mit fünf 
Jahren Gefängnis davon kam. 
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e 
nachmachen. 

Danach 
wuſchen 

wir 
Falken 

uns 
und 

gingen 
ſrühſtücken. 

Da 
ſich 

aber 
wieder 

der 
H
u
n
g
e
r
 

bemerkbar 
g
e
m
a
c
h
t
 

batte, 
haben 

wir 
einen 

ſ
o
g
e
n
a
n
n
t
e
n
 

Schlag 
ins 

Eſlen 
g
e
h
a
u
e
n
.
 

Die 
S
o
n
n
e
 

brannte 
ſchwül 

und 
prall 

auf 
die 

Erde 
herab. 

Wer 
konnte 

das 
aushalten? 

Alſo 
aingen 

wir 
in 

den 
Wald 

und 
haben 

uns 
dort 

amüſiert. 
Doch 

die 
Zeit 

verlief 
ſo 

ſchuell, 
und 

wir 
m
u
ß
t
e
n
 

zum 
Mittag. 

Es 
gab 

Erbſen 
mit 

Speck. 
Da 

haben 
wir 

ſo 
tüchtig 

gegeſſen, 
daß 

nichts 
mehr 

übrig 
blieb. 

Bald 
waren 

wir 
ſertig, 

und 
auf 

der 
Wieſe 

wurde 
M
i
t
t
a
g
s
r
u
h
e
 

gehalten. 
Noch 

eine 
Stunde, 

in 
diefer 

Beit 
batten 

uns 
die 

Preſſeherren 
der 

„Volksſtimme“ 
einen 

Be⸗ 
juch 

mit 
dem 

Foto 
abgeſtattet. 

Doch 
bald 

war 
Veſperzeit. 

Wir 
luden 

ietzt 
die 

drei 
Herren 

der 
Preſſe 

zum 
Kafſee 

ein. 
Nachdem 

aingen 
wir 

uns 
auſſtellen. 

Der 
Genoſſe 

D
o
r
n
 

hatte 
uns 

zu 
einem 

S
p
a
z
i
e
r
g
a
n
g
 

ein⸗ 
geladen. 

Wri 
gingen 

auf 
einen 

bewaldeten 
Verg 

und 
be⸗ 

ſichttoten 
von 

dort 
die 

Talſperre. 
Zu 

Füßen 
des 

Berges 
ſtand 

das 
S
o
n
n
i
g
e
 

Haus. 
Vor 

demjelben 
hatten 

ſich 
einige 

Leute 
eingefunden. 

D
a
r
u
n
t
e
r
 

war 
auch 

die 
Genoſſin 

Käthe 
Len. 

Es 
bot 

ſich 
ihnen 

beim 
Erſcheinen 

der 
„Blauen 

Kittel“ 
ein 

herrliches 
Bild. 

Nach 
dem 

Liede 
„Brüder, 

zur 
Sonne 

.“ 
begrüßten 

wir 
die 

Genviſin 
Käthe 

Leu 
mit 

einem 
herzlichen 

„Frenndſchaſt!“ 
N
a
c
h
d
e
m
 

gingen 
wir 

zum 
Stauſce. 

Einige 
haben 

bier 
auch 

gebadet. 
Mittlerweile 

war 
es 

Abend 
ge⸗ 

woxden, 
und 

wir 
mußten 

Abendbrot 
eſſen 

gehen. 
Bald 

war 
da, 

auch 
gegeſſen, 

und 
dann, 

nach 
zwei 

S
t
u
n
d
e
n
,
 

ging 
es 

ſchlaſen. 
Allmählich 

brach 
die 

Dunkelheit 
an, 

und 
dann 

wurde 
feit 

geſchlafen. 
Freundſtchaft! 

V 
S
i
e
g
f
r
i
e
d
 
Z
i
e
m
a
n
n
,
 

183 
Jahre. 

   

E
i
n
 
K
l
e
i
n
e
r
 

e
r
z
ä
h
l
t
 

M
o
r
g
e
n
s
,
 

als 
das 

Horn 
blies, 

m
u
ß
t
e
n
 

wir 
aufſteben. 

D
a
n
n
 

brachen 
wir 

die 
Zelte 

ab 
und 

dann 
gingen 

wir 
zum 

Frühſtück. 
Da 

gab's 
Stullen 

und 
Kaffee. 

Als 
wir 

nun 
ſegeſſßen 

hatten, 
gingen 

wir 
wieder 

auf 
die 

Wieſe. 
D
a
n
n
 

pielten 
wir. 

Nicht 
lange 

danach 
kamen 

zwei 
Helſer 

und 
brachten 

Kaffee 
und 

Brot, 
und 

nach 
zwei 

Stunden 
war 

Mittag. 
Ihr 

könnt 
euch 

nicht 
denken, 

was 
es 

gab. 
Es 

gab 
Rhabarber 

und 
Padding. 

Nach 
dem 

Eſſen 
gingen 

wir 
uns 

waſchen 
in 

einem 
Bach. 

u
n
d
 

dann 
bedankten 

wir 
uns, 

und 
wir 

ſchrien 
ein 

herzliches 
„Freundſchaſt!“ 

und 
dann 

ſangen 
wir: 

Unſerer 
Lieder 

Flammenchöre. 
Käthe 

Leu 
kam 

auch 
nach 

dem 
Bahnhof. 

Der 
Zug 

kam, 
und 

wir 
ſtiegen 

hinein. 
In 

Straſchin⸗Prangſchin 
biellen 

wir 
an. 

D
a
n
n
 

fuhren 
wir 

zur 
Heimat, 

und 
alle 

Mütter 
ſtanden 

ſchon 
auf 

dem 
Bahn⸗ 

bof. 
und 

dann 
aingen 

wir 
nach 

Hauſe. 
H
e
r
m
a
n
n
 

W
a
d
o
w
y
.
 

8 
Jahre. 

 
 

F
e
r
i
e
n
 

— 
a
b
e
r
 
uicht 

ſo! 
Dritz 

und 
Klaus 

und 
Adalbert 

n
a
h
m
e
n
 

einen 
Nachen, 

ſchautelten 
damit 

herum, 
bis 

das 
Ganze 

kippte 
um, 

hatien 
nichts 

zu 
iachen, 

konnten 
k
a
u
m
 

noch 
winlen, 

mußten 
faſt 

ertrinlen. 
das 

ſind 
böſe 

Sachen. 

Hans 
ſindierte 

Landwirtichaft 
auj 

dem 
Gut 

der 
Tante. 

Seht 
wie 

er 
voll 

Leidenichaft 
zu 

dem 
Obſtbaum 

runnte. 
Setzt' 

die 
Säge 

an 
den 

Ait, 
ſägte 

ohne 
Ruh 

noch 
Raſt, 

ſägte 
jchlieyßlich 

ſelbſt 
ſich 

um, 
m
a
ͤ
c
h
t
 

es 
dümmer 

noch 
als 

dumm. 
Blnuiend 

aus 
der 

Naſe, 
lag 

er 
bald 

im 
Graie. 

  

Fred 
und 

Peter 
ihre 

den 
es 

von 
größtem 

Reiz. 
inten 

auf 
die 

Kutichen 
ſeimlich 

raufzurutſchen. 
enn 

die 
Pierde 

dann 
im 

Trab, 
fielen 

ſie 
geſchwind 

herab, 
lagen 

umgelehrt 
im 

Dreck, 
hattien 

ihre 
Beulen 

weg. 

 
 

All 
die 

Jungens 
waren 

frech, 
hatten 

ſchnell 
davon 

ihr 
Pech. 

D
a
r
u
m
 

laßt 
euch 

raten: 
Auch 

in 
Ferien 

auf 
dem 

Land, 
im 

Gebirg, 
am 

Meeresſtrand, 
können 

Vorſicht 
und 

Verſtand 
keinesfalls 

euch 
ſchaden.   

Der 
Barrenturner 

Er 
kann 

zwar 
nur 

Rolle 
vorwärts 

und 
rückwärts; 

aber 
dle 

kann 
er 

fo 
gut, 

das 
ihr 

eure 
helle 

F
r
e
u
d
e
 

d
a
r
a
n
 

h
a
b
e
n
 

werdet. 

„Bauen 
wir 

ibhm 
zuerſt 

ſeinen 
Barren. 

Als 
Grundbrett 

wählen 
wir 

ein 
Stück 

dieſes 
ola, 

etwa 
90 

Zentimeter 
lang 

und 
10 

em 
breit. 

In 
dieſes 

Grundbrett 
laffen 

wir 
die 

vier 
ſenkrechten 

Stützen 
ein. 

Da 
ſie 

nicht 
viel 

zu 
tragen 

haben, 
genügt 

es, 
wenn 

ſie 
1 

Zentimeter 
im 

Quadrat 
ſtark 

ſind. 
W
e
m
 

das 
Einlaſſen 

zu 
viel 

M
ü
h
e
 

macht, 
der 

rundet 
die 

Vier⸗ 
kantſtäbe 

unten 
ab 

und 
ſeßt 

dieſe 
runden 

Stückchen 
in 

die 
paſtenden 

Löcher, 
die 

ins 
Grundbrett 

gebohrt 
ſind. 

Das 
E
i
n
b
o
h
r
e
n
 

geht 
jedenfalls 

bedeutend 
leichter 

als 
das 

Ein⸗ 

S
 
A
N
A
A
N
 

ü 
. 

ſteinmen 
mit 

dem 
Stecheiſen. 

An 
die 

vier 
Stützen 

k
o
m
m
e
n
 

dann 
die 

beiden 
wagerechten 

Holme; 
ſetzt 

ſie 
aber 

nicht 
oben⸗ 

drauf, 
ſondern 

von 
innen 

oder 
außen 

dagegen. 
Ein 

bißchen 
Leim 

und 
eine 

dünne 
Schraube 

verbindet 
ſie 

miteinander. 
G
a
n
z
 

Geſchickte 
unter 

euch 
fragen 

einmal 
bei 

einem 
befreuu⸗ 

deten 
Tiſchler 

nach, 
der 

ſagt 
euch 

eine 
noch 

beſſere 
Verbin⸗ 

dung. 
D
a
m
i
t
 

der 
T
u
r
n
e
r
 

nicht 
jedesmal 

vom 
B
a
r
r
e
n
 

her⸗ 
Sinrrollt, 

kerben 
wir 

die 
Holme 

an 
den 

Enden 
ein 

wenig 
n. Nun 

der 
Turner 

ſelbſt. 
Auf 

ein 
Stückchen 

Sperrholz 
zeichnen 

wir 
uns 

einen 
Kreis. 

Die 
Mitte 

wird 
durchbohrt 

und 
bekommt 

ſpäter 
den 

Rundſtock, 
anf 

dem 
der 

Turner 
rollt. 

Den 
Turner zeichnen 

wir 
ſo, 

daß 
er 

möglichſt 
Uberall 

in 
der 

Nähe 
des 

Kreiſes 
bleibt. 

Ihr 
müßt 

bedenken, 
daß 

er 
am 

beſten 
ſeine 

Drehungen 
ausführt, 

wenn 
er 

auf 
allen 

Seiten 
gleich 

ſchwer 
iſt. 

Kopf 
und 

Fuß 
müſſen 

alſo 
möglichſt 

nahe 
beieinander 

liegen. 
Ebenſo 

darf 
der 

Mittelpunkt 
nicht 

herausgeſägt 
werden, 

da 
er 

ſich 
um 

dieſen 
ja 

drehen 
muß. 

Sehr 
gut 

könnt 
ihr 

Arme 
und 

Hände 
hierher 

führen. 
Z
u
m
 

Schluß 
bekommt 

das 
Ganze 

einen 
luſtigen 

Oelſarbenanſtrich 
und 

dann 
kann's 

losgehen. 
H. 

Wiencken. 

 
 

 
 

   

 
 

Das 
hätte 

ich 
aber 

nicht 
gedacht! 

Gertrub 
Wöllmer, 

Hamburg. 

„Gertrud, 
Tiſch 

decken!“ 
ſagt 

meine 
M
u
t
t
e
r
 

zu 
mir. 

„Wir 
wollen 

efen! 
Die 

Uhr 
iſt 

ſchon 
77. 

Gleich 
k
o
m
m
t
 

Henri 
—
 

H
a
n
d
a
r
b
e
i
t
e
n
 

m
a
c
h
e
n
 

kannſt 
d
u
 

nachher, 
jetzt 

wollen 
wir 

eiſen!“ 
Brrrr 

... 
geht 

die 
Klingel. 

„Jetzt 
k
o
m
m
t
 

Henri, 
und 

du 
biſt 

noch 
nicht 

fertig, 
mach 

ſchnell, 
ſonjt 

m
u
ß
 

er 
wieder 

lange 
w
a
r
t
e
n
.
“
 

Ich 
decke 

ſchnell 
aber 

ich 
bin 

noch 
nicht 

fertig, 
wie 

meine 
Mutter 

reinkommt. 
In 

der 
H
a
n
d
 

hat 
ſie 

ein 
Päckchen. 

„Für 
wen 

iſt 
denn 

das?“ 
ſage 

ich 
zu 

meiner 
Mutter. 

„Für 
mich“, 

kriege 
ich 

zur 
Autwort. 

„
V
o
n
 
w
e
m
 

haſt 
dit 

denn 
das 

b
e
k
o
m
m
e
n
?
“
 

— 
„
D
a
s
 

weiß 
ich 

nicht.“ 
„Steht 

denn 
kein 

Ab⸗ 
ſender 

darauf?“ 
„Nein“, 

ſagt 
meine 

M
u
t
t
e
r
 

lachend. 
„Iſt 

das 
etwa 

jür 
mich?“ 

„Dein 
iſt 

wohl 
alles, 

was 
man 

hat? 
Hier 

baſt 
den 

Bogen, 
kannſt 

ja 
leſen.“ 

Ich 
ſehe 

erſt 
einen 

roten 
Zettel. 

Auf 
dem 

ſteht: 
„Nicht 

w
e
r
f
e
n
!
“
 

D
a
n
n
 

einen 
w
e
i
ß
e
n
 

Zettel, 
w
o
r
a
u
f
 

ſteht: 
„
A
n
 

G
e
r
t
r
u
d
 
W
ö
l
l
m
e
r
“
,
 

oben 
der 

A
b
ſ
e
n
d
e
r
:
 

„Freier 
S
c
h
u
l
v
e
r
l
a
g
 

G. 
m. 

b. 
H., 

Berlin.“ 
„
D
a
s
 

iſt 
ja 

doch 
mein! 

— 
Oh, 

was 
da 

wohl 
drinne 

iſt? 
Ein 

B
u
c
h
 

kann es 
doch 

nicht 
jein, 

dafür 
iſt 

es 
doch 

viel 
zu 

klein 
und 

zu 
hoch!“ 

Ich 
w
e
r
d
e
 

ſchon 
hittelich, 

denn 
es 

geht 
äu 

langſam. 
Endlich 

habe 
ich 

das 
Paket 

auf. 
—
 
D
a
 

ſehe 
ich 

einen 
viereckigen 

Kaſten. 
„
D
a
s
 

ſieht 
aus, 

als 
w
e
n
n
 

da 
Kekſe 

drinne 
ſind“, 

ſage 
ich 

zu 
meiner 

Mutter. 
„Sie 

ſchicken 
doch 

nicht 
Kekſe 

nach 
cuch 

hin“, 
und 

meine 
M
u
t
t
e
r
 

fing 
an 

zu 
lachen. 

„Vielleicht 
iſt 

es 
ein 

Spiel?“ 
Jetzt 

mache 
ich 

den 
Kaſten 

auf. 
„
W
a
s
 

iſt 
denn 

da 
drinne? 

—
 
—
 

Das 
iſt 

ja 
ein 

Photoapparat. 
— 

Oh, 
das 

hätte 
ich 

aber 
nicht 

gedacht!“ 
Ich 

gucke 
mir 

ihn 
immer 

wieder 
an. 

N
u
n
 

kann 
ich 

p
h
o
i
o
g
r
a
p
h
i
e
r
e
n
,
 

es 
m
u
ß
e
n
 

zeigt 
w
e
r
d
e
n
.
 

 
 

 
 

    
  

nur 
erſt 

ge⸗ 

D
e
r
 
G
e
i
z
h
a
l
s
 

M
ü
r
c
h
e
n
 

von 
A
a
n
a
 
M
o
ſ
e
g
n
n
s
o
 

Es 
war 

einmal 
ein 

reicher 
M
a
n
n
.
 

Ein 
ſehr 

reicher 
M
a
n
n
!
 

S
e
i
n
e
n
 

Reichtum 
hatte er 

jedoch 
nicht 

durch 
ehrliche 

Arbeit 
erworben. 

Er 
war 

ein 
W
u
c
h
e
r
e
r
 

ſchlimmſter 
Art. 

Er 
lieh 

bedrängten 
Leuten 

Geld 
zu 

ü
b
e
r
m
ä
ß
i
g
 

hohen 
Zin⸗ 

ſen. 
Doch 

je 
reicher, 

deſto 
ruheloſer 

wurde 
er. 

Selbſt 
nachts 

jand 
er 

keinen 
erauickenden 

S
c
h
l
u
m
m
e
r
 

mehr. 
Stets 

ſah 
er 

ſich 
von 

Gefahren 
umgeben. 

Bald 
glaubte 

er, 
daß 

die 
Ban⸗ 

ken, 
in 

denen 
ſeine 

Gelder 
ſtanden, 

konkurs 
gingen; 

bald 
glaubte 

er, 
daß 

ein 
Feuer 

ausbräche 
und 

all 
ſeinen 

Reichtum 
verzehre 

Da 
kaufte 

er 
ſich 

einen 
feuerſicheren 

Geldſchrank. 
W
 

  

ESo 
hielt 

er 
Wache 

vor 
dem 

D
ä
m
o
n
 

Gold. 

N
u
n
 

hatte 
er 

wieder 
Angſt, 

daß 
Einbrecher 

den 
Schrank 

öſſnen 
und 

beranben 
könnten. 

Da 
raſſte 

er 
all 

ſein 
Geld 

z
u
l
a
m
m
e
n
 

und 
verſteckte 

es 
in 

ſeinem 
Bett. 

So 
vtele 

Schich⸗ 
ten 

lagen 
da 

aufeinander, 
daß 

er 
eine 

kleine 
Leiter 

benötigte, 
um 

hinauf 
zu 

kämmen. 
Seine 

Glieder 
wurden 

vom 
unbe⸗ 

quemen 
Liegen 

iteif 
und 

krumm. 
Aber 

das 
machte 

uithts. 
Nun 

war er 
doch 

ſicher, 
daß 

des 
Nachts 

keiner 
Geld 

ſtehlen 
1* 

Duch 
t 

der 
geit 

wurde 
die 

Lage 
ihm 

doch 
etwas 

ön 
unbeguem. 

Da 
ſchleppte 

er 
ſeinen 

Lehnſtuhl 
anß 

Bett. 
jeder 

Hand 
einen 

Revolver. 
So 

hielt 
non 

Gold. 
Eines 

Nachts 
uun, 

als 
er 

E 
ugrnickt, 

war, 
träumte 

ihm, 
er 

fei 
wieder 

ein 
K
u
a
b
e
 

und 
ſäße 

auf 
der 

M
u
t
t
e
r
 

Schoß. 
U
n
d
 

die 
M
u
l
t
e
r
ſ
e
r
⸗
 

blte 
ihm 

von 
Rieſen, 

Z
w
e
r
g
e
n
 

und 
R
ü
b
e
z
a
h
l
 

—
 

da 
weckte 

ihn 
ein 

lauter 
Knall. 

Er 
erwachte! 

Der 
A
n
g
i
t
ſ
c
h
w
e
i
ß
 

perlte 
i 

der 
Sti 

K
a
m
e
n
 

hm 
ſein 

Geld 
zu 

rau⸗ 

  

 
 

     

 
 
 

      
       

  

 
 

    
       

u, 
im 

Schinſe 
war 

i 

    

  

fallen 
und 

ein 
Schuß 

war 
losgegangen. 

Mitten 
durch 

den 
war 

der 
„
g
e
g
a
n
g
 

leicht 
hätte 

es 
ihn 

tönnen! 
Von 

desaugſt 
gepeinigt, 

ſchritt 
er 

im 

  

ner 
aui 

und 
obeu 

dachte 
dabei 

an 
ſeinen 

üder⸗ 
Wie 

'chön 
war 

es 
geweſen, 

wie 
er 

aισ 
reines 

Kind 
auf 

dem 
S
c
h
o
ß
e
 

ner 
M
u
t
t
e
r
 

geſeſ⸗ 
ſen 

hattie. 
Von 

Rübezahl 
hakte 

ſie 
erzählt. 

M
e
r
k
w
ü
r
d
i
 

W
a
r
u
m
 

hatte 
es 

nur 
d
a
m
a
l
s
 

ſolche 
Schutzgeiſter 

gegeb 
und 

heute 
nicht 

mehrn, 
Wie 

ſchön 
wäre 

es, 
weunn 

Rübezahtl 
nuch 

lebte 
undter 

ihm 
ſeine 

Schätze 
anvertrauen 

k 
te, 

da⸗ 
mitter 

wieder 
ruhig 

ſchlafen 
und 

ruhig 
atmen 

kounte. 
„
D
e
r
 

(eizhals 
mußte 

lächeln 
— 

gar 
nicht 

ſthlecht 
ſtand 

ihm 
dieſes 

Lächeln, 
— 

Und 
ſo 

hell 
ſchlen 

heute 
der 

M
o
n
d
 

zum 
Feuſter 

hinein! 
— 

Wie 
wäre 

es, 
wenn er 

ſith 
in 

bloſer 
V
o
l
l
m
y
n
d
n
a
c
h
t
 

a
u
ſ
m
a
c
h
t
e
 

—
 

w
e
n
n
 

er 
heute 

in 
den 

W
a
l
d
 

den 
Berggeiſt 

zu 
ſuchen! 

—
 

Ja, 
das 

wollte 
er 

Er 
na 

einen 
g
r
o
ß
e
n
 

Sack; 
dahinein 

verſenkte 
er 

zen 
p
u
p
i
e
r
n
e
n
 

R
e
i
c
h
t
u
m
 

und 
ſchlich 

ſich 
ſtill 

an 
„hinqus 

in 
den 

Wald. 
1bißchen 

angitlich 
war 

ihm 
doch 

zumute, 
als 

er 
ſo 

allein 
den 

Wald 
ging 

W
e
u
n
 

uun 
Ränber 

kämen 
und 

ihm 
das 

Geld 
w
e
g
u
a
h
m
e
n
?
 

— 
lind 

die 
hohen 

Felſen, 
die 

dunk⸗ 
len 

u
n
h
n
,
 

mie 
n
a
h
m
e
n
 

ſie 
ſich 

wunderlich 
aus 

im 
ſilbernen 

A
l
i
c
h
t
!
 

Mer 
es 

ei 

       

    

    

    

  
  

 
 
 

  

  

  

 
 
 

  

ten 
dem 

      

 
 

      

uüchen 
ſollte, 

dort 
an 

den 
Zelſen 

zu 
klopfen? 

— 
— 

Poch! 
Poch! 

— 
machte 

das 
Echo 

im 
Walbe. 

Niemand 
«niworte 

„Rübezahl! 
Sy 

komm 
doch 

heraua, 
wenn 

ich 
an 

dich 
glanben 

ſoll!“ 
Hähnte 

der 
Wetahals. 

Noch 
war 

j 
höhniſches 

Lachen 
nicht 

nerklunnen, 
da 

branſte 
ein 

wächtiger 
Sturm 

durch 
den 

Wald 
und 

vor 
! 

ſtand 
eine 

hünenhafte 
Geſtalt. 

0 
„Wer 

biſt 
dus“, 

ſlöhnte 
der 

Wucherer 
und 

ſaut 
in 

die 
Knie. 

       

  
  

  
        

  

  

„Wer 
ich 

bin, 
das 

kann 
dir 

gleich 
ſein“, 

ſagte 
eine 

Stimme, 
und 

es 
klang, 

als 
ob 

der 
D
o
n
n
e
r
 

grollte. 
M 

„Biſt 
du 

Rübezahl?“ 
ſtöhnte 

der 
zu 

Tode 
erſchrockene 

Maun. 
„Der 

Berggeiſt 
bin 

ich 
— 

mein 
N
a
m
e
 

bedeutet 
nichts. 

Wer 
aber 

biſt 
du, 

Erdenwurm, 
der 

du 
es 

wagſt, 
mich 

danach 
zu 

fragen!“, 
grollte 

der 
Hüne 

und 
ſeine 

Augen 
ſchoſſen 

feurige 
Blitze. 

423⁰⁰ 
— 

ich 
— 

ich 
— 

heiße 
Großmann!“, 

zitterte 
der 

Gelz⸗ 
hals. „Was 

treibt 
dich 

ber 
zu 

mir? 
Viſt 

du 
in 

Notp 
— 

Haſt 
du 

Hunger 
oder 

Durſt?“ 
— 

„Nein, 
das 

gerade 
nicht! 

kam 
es 

kleinlaut 
aus 

dem 
M
u
n
d
e
 

des 
Wucherers. 

O 
je, 

nun 
hatte 

er 
doch 

etwas 
vergeſſen 

von 
dem, 

was 
ihm 

die 
Mutter 

erzählt 
hatte. 

Der 
Berggeiſt 

hielt 
es 

ja 
mit 

den 
A
r
m
e
n
,
 

den 
ſchuldlos 

in 
Not 

geratenen 
Menſchen. 

— 
ja, 

ach 
ja, 

ſo 
war 

es 
ja! 

Der 
Berggeiſt 

haßte 
die 

Geißzhälje, 
die 

Wuchorer, 
wie 

er 
einer 

warl 
„Was 

willſt 
du 

denn 
von 

mir?“, 
grollte 

der 
Berggeiſt 

mit 
Donnerſtimme. 

„Seht, 
großer 

Berggeiſt“, 
winſelte 

der 
Wucherer, 

„ich 
habe 

da 
ein 

bißchen 
Geld, 

und 
wollte 

euch 
bitten, 

es 
mir 

zu 
be⸗ 

woehren, 
— 

orunten 
im 

Berge, 
unter 

der 
Erde, 

— 
da 

wird 
es 

ſicherer 
ſein 

vor 
Diebesvolk 

und 
Feuersgefahr.“ 

„
W
a
r
u
m
 

gibſt 
du 

es 
denn 

nicht 
den 

A
r
m
e
n
,
 

wenn 
du 

zu 
Lödavnn 

haſt?“ 
Der 

Geizhals 
ſchwieg 

verlegen. 
„„m, 

— 
m
!
 

— 
Laßt 

mal 
ſehen, 

das 
„Bißchen!“ 

Nal“ 
Zilternd 

öſffunete 
der 

Geizhals 
ſeinen 

Sack. 
Da 

fuhr 
der 

Verggeiſt 
mit 

ſeiner 
Hand 

hineln. 
Er 

lachte, 
als 

ein 
Wirbelſturm 

ein 
paar 

Millionen 
durch 

die 
Lüfte 

trieb. 
„Mein 

Geld, 
mein 

Geld!“, 
ſchrle 

der 
Geizhals 

und 
warf 

lich 
über 

ſeinen 
Gelbſack, 

damit 
kein 

einziger 
Schein 

mehr 
bannufliegen 

konnle. 
Der 

Verggeiſt 
lachte, 

daß 
es 

an 
den 

Felſen 
widerhallte. 

„MNa, 
ſo 

gebt 
mir 

nur 
den 

Reſt, 
ich 

will 
ihn 

gut 
verwahren! 

Wartet 
hier 

auf 
mich, 

in 
einer 

Weile 
bin 

ich 
wieber 

hier 
und 

bringe 
euch 

den 
Schuldſchein!“ 

Erlöſt 
atmete 

der 
Geizhals 

auf. 

  

  

 
 „Was 

willſt 
dit 

deun 
vor 

mir?“, 
grollte 

der 
Verngelſt, 

Gs 
danerte 

anch 
gar 

nicht 
lange, 

da 
ſtand 

der 
Berggeiſt 

wieder 
vor 

ih 
Auf 

ſeinen 
Schultern 

ruhte 
ein 

prall 
ge⸗ 

ffüfter 
Sack. 

x 
ů 

„Folge 
mirx“, 

ſagte 
der 

Berggelſt, 
„Bis 

zum 
Waldes⸗ 

ſauin 
will 

ich 
dir 

den 
Sack 

tragen, 
ec 

lſi 
recht 

ſchwer. 
I. 

behielt 
deine 

Papierſcheine 
und. 

füllte 
den 

Sack 
mit 

Goli 
und 

Silber. 
Bergrabe 

eß 
dabelm 

in 
delnem. 

Keller, 
da 

iſt 
es 

ſicher 
vor 

Dleben 
und 

Feuersgeſahr.“ 
(Schluß 

folgt! 

 



  

   
Amrikaniſche Leichtathleten in Europa 

Start in Köln 

Die amerikaniſchen Leichtathleten zeigten bei ihrem erſten 

Start am Mittwoch auf dem Abendſportfeſt im Kölner Sta⸗ 

dion ganz hervorragende Leiſtungen— Mit 5000 Zuſchauern 

blieb der Beſuch hinter den Erwartungen etwas zuriick, 

umſo beſſer waren aber die erzielten Zeiten. Ueber 1500 Me⸗ 

ter gab es ein äußerſt ſpannendes Rennen, das Helber 

(Stuttgart) in der diesſährigen Beſtzei. von 4. Miunten 

2,/1 Sekunden und Kilp⸗Diiſſelborf in 4 Minuten 5,6 Sekun⸗ 

den gewannen. Im 100⸗Meter⸗Lauf mußten⸗ die Amerikaner 

mit Plätzen vorliebnehmen. Lammers (bernabm nach 0 

Metern die Führung und fiegte ſicher in 10, vor den Ameri⸗ 

kanern Bowen 10 5 uaud Ham 100. Ueber 800 Meter zeigte 

ſich der Amerikaner Bullwinkel Überlegen, mußte aber 

immerhin die glänzende Zeit von 1 Mlunte 52½8 lauſen, um 

den Charlottenburger Danz in 1,54,2 und den Ktzlner Saam 

1,55,2 auf die Plätze zu verweiſen. Die 200 Meter ließ ſich 

Körnig nicht nehmen. der das Rennen überlegen in 21,5 vor 

Gillmeiſter 21,3 und Schüller 222 gewann, Der Amerikaner 

Pendleton wurde nur Vierter. Die 400 Meter waren eine 

einſeitige Angelegenheit für den Amerikaner Bowen, der in 

lberlegener Weiſe in der hervorragenden Zeit von 48,7 die 

Kölner Mbller in 56,4 und Weber in 61/ auf die Plätze ver⸗ 

wies. Im 110⸗Meter⸗Hürdenlauf gab es einen heftinen 

Kampf ünberſen bem Schweden Petterſon und dem Ameri⸗ 

kaner Anderſon, aus dem Anderſon mit kaum⸗ ſichtbarxem 

Vorſprung in 14,6 vor dem Schweden mit der gleichen Zeit 

hervorging. Langwald (B.C. C.) wurde in 15,6 Dritter. Das 

Kugelſtoßen gewann Dobermann mit 14,22 Meter vor dem 

Turner Lingnau⸗Dortmund 14,16 Meter. Im Stabhoch⸗ 

iprung zeigte ſich der amerikaniſche Rekordmann Branes 

überlegen und ſiegte mit einer Leiſtung von Metern vor 

Regener⸗Dortmund mit 9,60 Meter, Ueber 5000 Meter er⸗ 

zlelte Schaumburg mit 16,16 eine ganz hervorragende Zeit. 

Auch Dieckmann lief nur 15,274. In der amal⸗100-Meter⸗ 

Staffel kam der S.C. Charlottenburg, durch ſchlechten 

Wechſel zwiſchen Notan und Schlös ke um den Sieg, den die 

Amerlkaner in 42,4 vor Charlottenburg 426 errangen, Im 

Weitfprung kam der Amerfkaner Ham durch Verlebung um 

ſeine Chancen. So wurde Dobermann mit 7,225 knapper 

Sieger vor Ham mit 7,215 Metern. 

  

Formperbeſſerung Güllmeiſters 

Er ſchlägt Eldracher über 200 Meter unv läuft mit dem 

Frankfurter über 100 Meter totes Rennen 

Nahetal⸗Kampfſpiele in BVav Kreuznach: Die große Hitze 

verhinderte in den Lauftonkurxenzen überragende, Leiſtungen, 

Die Senſation ves Tages war die Niederlage des Fraukfurters 

Eldracher im 200⸗Meter⸗Lauf durch Gillmeiſter, Hannover, 

(früher Stolp), der den Lauf in 22, vor Eldracher 2256 ge⸗ 

wann. Im 10ö⸗-Meter⸗Lauf lieferten ſich beide ein totes Ren⸗ 

nen in 10,8. Beachtenswert war auch vie Zeit von Hobus 

(Hannover) im 1500⸗Meter⸗Lauf mit 404. 

Auch Lammers lief 10,4 Sel. 

Wie Körnig ſo wartete auch Lammers (Oldenburg) am 

Sonntag beim Sportfeſt des Hagener TSV. von 1860 mit 

einer glänzenden raorbo auf. Lammers durchlief die 100 

Meter in der Weltrekordzeit von 10,4 und verwies Regener 

(Dortmund) in 10,6 und Killing in 10,7 auf die Plätze. 

Aus der Mevuanche wurde nichts 

Hanziger Sportelnb gegen Sportverein Preußen 4:4 [2: 1) 

Beide Mannſchaften traten mit Erſatz au. Die erſte Spiel⸗ 

hälfte beendeten die Rotweißen leicht überlegen. Preußen 

konnte ſich abſolut nicht finden, erſt als D. S. C. mit 321 

in Führung lag, kam mehr Schwung in die Mannſchaft. 

Von da an ſetzte Preußen alles auf eine Karte und konnte 
bald durch den Halblinken und Linksaußen gleichziehen. 

Jede Partei ſchoß dann bis zum Schluß noch ein Tor, ſo daß 

die regnläre Spielzeit unentſchieden endete. Auch die Ver⸗ 

  

        

Wie entſteht ein Roman? 
Von Hermann Ungar. 

Es iſt eine Frage, die jeder Schriſtſteller immer wieder 
hörk: Haben Sie das, was Sie in dieſem Roman, in jener 

Novelle erzählt haben, wirklich erlebt? Und es ſind nicht 

immer die naivſten Menſchen, die dieſe Frage an den Autor 

eines Buches richten und bisweilen hinzufügen: das kann 

nicht erfunden ſein, das müſſen Sie erbebt haben! 

„Es iſt wirklich ſo, daß ein gutes Buch niemals das Kind 
einer völlig Freiſchweifenden Phantaſie ſein kann, daß ein 

autes Buch immer aus einem Erlebnis gewachſen ein muß, 
aus einem „wirklichen“ Erlebnis oder aus einem Erlebnis 

im Geiſte, das nicht minder ſtark zu ſein braucht als ein 

Erlebnis in der Welt der realen Dinge. 
Ich habe geſagt, daß es unmöglich iſt, von außen her äu 

dem im Einzelfall zugrunde liegenden Erlebnis vorzudrin⸗ 

geu, das für ein Werk entſcheidend war. Nur der Autor 

ſelbſt kann da Füher ſein. Ich will nun verſuchen, mit 

der ganzen Aufrichtigkeit, die mir zur Verfügung ſteht, an 

einem eigenen Werk den Faden zu verfolgen und das Er⸗ 

kebnis bloßzulegen. Ich muß beginnen, von mir ſelbſt zu 

reden, wenn ich an einem Beiſpiel den Weg vom urſprüng⸗ 

lichen Erlebnis bis zum Inhalt, der Handlung des fertigen 

Werks, klarmachen will. Ich nehme als Beiſpiel mein letz⸗ 

tes Buch, den Ryoman „Die Klaſſe“ Die⸗Hauptperſon des 

Baches iſt ein Lehrer. Ich bin nie Lehrer geweſen und kann 

doch ſagen, daß ich das Schickſal dieſes Lehrers erlebt habe, 

und wenn mich jemand fragt: Woher wiſſen Sie das alles 

von dieſem Ihrem Lehrer?, ſo kann ich ruhig ſagen, daß ich 

es im Grunde nicht erdacht habe, daß das Erdachte daran nur 

äußerlich iſt und den Kerrn des Werkes nicht trifft. 

Trotzdem ich ein Meunſch unſerer Zeit bin, erzogen, alles 

durch die Brille der Vernunft zu ſehen und nur das zu glau⸗ 

ben, was einleuchtet oder durch Erfahrung bewieſen iſt, bin 

ich nicht frei von Reſten eines alten beſonders im Landvolk 

noch wachen „Aberglaubens“ — ich komme vom Lande — 

eines Aberglaubens, der ſich in kleinen Dingen des Lebens, 

in kleinen Angewohnheiten äußert und mir ſelbſt kaum je 

bewußt wurde. Ich erwähne das, weil jentand. in dem nicht 

ein Reſt des Glaubens an mythiſche und myſtiſche Zuſam⸗ 

menhänge im Leben trotz Bildung und Erziehung als Erb⸗ 

teil aus der Vergangenheit lebendig geblieben iſt, in den 

Erlebniſſen, die auf mich ſo lief gewirkt haben, nichts ge⸗ 

ſehen hätte als Realitäten, Zufälle, mit denen man ſich ab⸗ 

finden mus »iud die zu „erleben“ müßig iſt. Ich möchte   

   
längerung brachte nicht die Eutſcheidung. Das Unentſchieden 

entſpricht dem Spielverlauf. 

  

Die Dentſchen waren weit zurück 
Der erſte Tag der „Tour de Frauce“ 

Die „Tour de France“, das größte Straßeurennen der 
Welt über 48ls Kitometer, nahm am Mitiwoch mit der erſten 

Etappe Paris —Caen über 203 Kilometer ſeinen Anfang. 

Unterwegs machten ſich Charles Peliſſier und Weltmeiſter 

Binda vom Felde frei und zogen allein mit knappem Vor⸗ 

ſprung dem Ziele entgegen. Im Endſpurt verwies Charles 

Peliſſtier nach einer Fahrzeit von 6 Stunden 36 Minuten 

1 Sekunve Binda auf den zweiten Plat. Hinter den beiden 

langte eine 30 Mann ſtarke Gruppe an, aus der heraus in 

6 Siunden 37 Minuten 11 Sekunebn der Belgier Dosſche den 

Sieg über Demuyſere, Vonduel, Plemonteſi, Belloni, Gucrra, 

Pancera, Frascarelli, Manthey, Rudolf Wolkle, Nebe, Buſe, 

Oskar Tieß errang. Von den übrigen Deutſchen. wurde der 
Breslauer Siegel 27, und Schön 29., während ſich der Leip⸗ 

ziger Thierbach nicht beſonders zur Geltung bringen konnte 

und weit zurück einkam, 

  

Cochet von Alliſon geſchlagen 

Die Senſation in Wimbledon 

    

Die größte Senſation des zur Zeit in Wimbledon ſtattſin⸗ 

denden großen Tennisturuiers, das als inoffizielle Welt⸗ 

meiſterſchaft angeſprochen werden kann, war die Niederlage 

des Titel⸗Verteidigers und mehrfachen Weltmeiſters der 

letzten, Jahre, Cochet (Frankreich) gegen den jungen ame⸗ 

rikauiſchen Davispokalſpieler Alliſon, der den franzöſiſchen 

Meiſter in drei Sätzen glatt beſiegte. Auf dieſe Weiſe ſind 

drei Amerikaner und nur ein Franzoſe in die Vorſchluß⸗ 

runde gelangt. Man ſpricht bereits davon, daß es Frank⸗ 

reich ſchwer fallen werde, den Davispokal gegen Amerika zu 

verteidigen, der ſich bereits ſeit einer Reihe von Jahren in 

ſeinem Veſitz befindet. — Unſer Bild zeigt links den Sieger 

Alliſon, rechts den geſchlanenen Cochet— 

  

      

  

Danziger eichtathletenſteg in iegnitz 
Die Danziger Sportler ſtarteten nach den Kampffpielen in 

Breslau in Lieguitz, Der vereinbarte Giädterani konnte 

von Dauzig mit 249: 239 Punkten gewonnen werden. 
Bei den Boxern gewann der Danziger Taudien, obwohl 
die Linte wegen einer Verletzung nicht recht gebrauchen 

Hunte, über Wal ter (Llegnit) nach Punkien. Lenoti und 
Dunkel konnten ihre Kämpfe ebenfalls nach Punkien ſieg⸗ 
reich geſtalten. Haaſe (Danzic) trat nicht au. 

„Die beiden Handballſpiete verlor Danzig. Die 
122 1 wurden von Liegnitz 7:3 geſchlagen, die Lugend 

In der Leichtathletik gab es ſolgende Reſultate: 
100 Meler: Männer: 1. Förſter (Danzig) 11,3; Jugend: 

Hecht (Danzig) 11,6: Frauen: 13,4. — 100 Weker Männer:; 

1. Niemierſti (Danzig) 57,0. — Weitſprung: Männer: 

1. Labuſchewſti (Danzia) 5,/6 Meter: Jugend: 1. Wiens (Dan⸗ 

zig) 5,%55 Meter. — Hochſprung: Männer: 1. Seiſert 

(Liegnitz) 169 Meter; Jugend: 1, Rauch (Liegnitz) 1.50 Meier; 

Frauen: 1, Göppner (Fanzig) 1,39 Meter. — Kugelſtoßen: 

Männer: J. Kobieter (Danzig) 11,85 Meter; Frauen: 1. Nor⸗ 

den (Danzig) 9,48 Meter; Jugend: J. Wiens 13,86 Meter. — 

Speerwurſ: Männer: 1. Rotlmann, (Danzig) 55,0 Meter. 

— Diskus: Männer: 1. Seiſert (Liegnitz) 3420 Meter: 

Franen: 1, Mroch (Danzig) 30,26 Meter. —. 1500 Meter: 1. von 

Koſitzkowſli 4.20,½. — 3541000⸗Meter⸗Stafette: Männer: 

1. Danzig 824,0: Jugend: l. Danzig 8:434. — 44100⸗Meter; 

Stafeite: Männer: 1. Danzig 45,4; Frauen: 1. Danzig 512. 

  

  

Amerika in Front 

Wimbledon⸗Tennismeilterſchaften 

Die Ereigniſſe am Mittwoch bei den All⸗England⸗Teunis⸗ 

meiſterſchaſten in Wimbledon gipſelten in den Vorſchluß⸗ 

runden im Herreu- und Dameneinzel, wurden doch in beiden 

Konkurrenzen die Finalgegner ermittelt. Bei den Damen 

traſen auf dem Haupiplatz vor 21 60 Zuſchauern Cilly Außem 

und ihre alte Rivalin Miß Ryan zuſammen. Beim Stande 

6˙2 5, 0: 6, 4: 1 ffir Miß Ryan lam die Kölnerin zum zweiten⸗ 

mal zu Fall. Sie fiel mit ihrem Körpergewicht auf das Fun⸗ 

gelenk und zyn ſich eine Verrenkung zu, die ſpäber in ihrer 

Wohunng wieder behoben wurde, jv daß Cilly Außem er⸗ 

ilärte, im gemiſchten Doppel weiler anzutreten. Die End⸗ 

runde wird unn wieder eine amerikayiſche Angelegenheit, 

da die Wellmeiſterin Wills⸗-Moody die Franzöſin Frau 

Mathleu : 3, 6: 2 aus dem Rennen warf. Im Herreneinzel 

ſicherte ſich. Tilden die Teilnahme an der Endrunde durch 

einen Fünffatzſieg mit 6 0, 4 6, 6 : J, 0,: 0, 7:5 über den 

Franzoſen Vorvtra und ſriſſt nun auf den Slieger des⸗ 

Kampſes Alliſon—Doeg, jſo daß ſich alſo auch hler zwei 

Amerikaner um den Tlitel gegenüberſtehen. 

100 Meter in 10,2 Sekunden 

Reuer Weltrekord über 100 Meter — Tolan läuft 10,2 

Der bekannte amertikaniſche Negerſprinter Eddi Tolau, 

der im Vorjahre miederholt in Deutſchland ſtartete, lief bei 

einem Sportieſt in Cancvuver (II. S.A.) die ſabelhafte Zeit 

von 10,2 Selunden fiber 100 Meter und beauſprucht die 

Auerkennung als Welkrelord. Man muß jedoch vorläuiig 

noch abwarten, unter welchen Umſtänden die Leiſtung er⸗ 

ziell wurde und ob die Amerilauer dem Schwarzen nicht 

erſt noch wieder Schwierigkeiten machen. 

Machtwanderung der Muturfreunde 

Die nächſte für alle Intereſſenten und Freunde ofſene 

Wanderung iſt eine Nachtwanderung am 5./6. Juli nach dem 

Pauſchlick⸗See (bei Neuſtadt). Die Teitnehmer fahren am 

5. Juli mit dem Zuge 23.2) Uhr bis Rahmel⸗Sagorſch. Von 

dort beginnt die Wanderung durch das herrliche Schmelztal 

nach Viſchlowitz und von dort nach dem Wygoda⸗See, In 

4yftündiger Wanderung wird der Pauſchlick⸗See erreicht. 

Der größte Teil des Sonntags dient der, Raſt an dieſem 

herrlichen, heute von Wanderern laum beſuchten See. Der 

Rückweg führt am Borowo Sce vorbei über den Putziger 

Berg, Wiſpan⸗See nach Rheda, In 3½ Stunden wird dieſes 

erreicht und von ihm die Rückkehr augetreten. Der Fahrpreis 

beträgt 4 Zlotv. 

Körnig, Deutſchlands beſter Spriuter, gewaun bei den Klub⸗ 

meiſlerſchajten des S. C. C. in Berlin den 100⸗Meter⸗Lauf in der 

ausgezeichneten Zeit von 10,4 Selunden. 

  

  

  

ſagen, daß mein Roman „Die Klaſſe“ bei der Geburt meines 

Sohnes beginnt. 
Vor vier Jahren lag eines Tages ein kleines, runzeliges, 

neues Geſchöpf vor mir, ich ſah es au und meine Vater⸗ 

freude wandelte ſich in jähes Erſchrecken, denn plötzlich war 

mir, als ſähe ich ein ganz altes Greiſengeſicht, das mich ernſt⸗ 

haft anblickte. Schon auch wandelte ſich das Geſicht und ſchon 

war das ſchreckliche Bild verſchwunden. Es batte nur einen 

Augenblick gedauert. Aber ich trug es in mir und vergaß 

es nicht und mir war, als habe dieſes Geſicht mir⸗ geſagt: ich 

bin dein Sohn und damit der Sohn deines Vaters, Groß⸗ 

vaters, Urgroßvaters in unendlicher Reihe. Sie alle haſt 

du in mich vererbt. Weißt du, was du mir damit auf den 

Weg gegeben haſt, Vater? 

Ich hatte den Tag der Geburt meipes Sohnes nicht ver⸗ 

geſſen, vielleicht war die Erinnerung daran bläſſer gewor⸗ 

den, zurückgetreten, als ein neues Erlebnis den Anſtoß gav, 

das alte wieder aufzuwecken, und, zuſammen mit dieſem, 

mich zu brennen begann, ſich mit dem alten Erlebnis ver⸗ 

banb, ſelbſtändig wurde, lebte und ein Roman wurde. 

Das dweite Erlebnis: ich ſollte um 10, Uhr abends am 

Bahnhof ſein, um jemanden abzuholen. Ich hatte die Abſicht, 

um halb zehn ein Anto zu nehmen und zum Anhalter Bahn⸗ 

hof zu fahren, bei langſamer, Fahrt von meiner Wohnung 

eine Strecke von zwanzig Minuten,. Um halb neun kam 

ein Beſucher. Ich ſprach mit ihm; als ich das erſtemal auf 

die Uhr ſah, war es neun ein⸗ viertel Uhr, wir ſprachen 

weiter, als ich wieder auf die Uhr blickte, zeigte ſie neun 

ein halb. Ich eilte auf die Strahße und nahm ein Auto. Es 

war drei Minuten ſpäter, als ich mir vorgeſetzt hatte, aber 

immerhin Zeit genug, rechtzeitig am Bahnhof zu ſein. Als 

wir am Kurfürſtendamm ein leer fahrendes Auto überhol⸗ 

ten, ſprang ein Mann, der Unvorſichtigerweiſe vor dem 

überholten Auto die Straße raſch überſchreiten wollte, gegen 

den Wagen, in dem ich ſaß. Der Maun ſtürzte aufſchreiend 

zu Boden. Wir luden ihn — er war blutüberſtrömt — ins 

Auto und brachten den Bewußtloſen zur Rettungsſtelle. Die 

Verwundungen erwieſen ſich ſpäter als harmlos. Im erſten 

Augenblick erſchienen ſie auch dem Heilgehilfen der Ret⸗ 

tungsſtelle ſchwer. j 

Nach einſtimmiger Ausſage aller Zeugen war der Mann 

an dem Unfall ſelbſt ſchuld. Allein mir ſchien, daß ich nicht 

frei von einer gewiſſen „myſtiſchen“ Verantwortung ſei, 

wenn auch ich „unſchuldig“ war, zumal ich ja nur als Uunbe⸗ 

teiligter Paffagier im Innern des Autos geſeſſen hatte. 

Wenn ich ſo nehandelt hätte, wie ich es mir vorgenommen 

batte, das heißt, wenn ich drei Minuten früher mein Haus 

  

  
   

verlaſſen hütte, dann hätte doch die Mann nicht auch drei 

Minuten früher die Straße überqucren wollen? Ich konute 

doch annehmen, daß dann dieſer Maun nicht nur nicht von 

mir, ſondern überhaupt nicht überſahren worden wäre. Weit 

mein Freund mich beſuchte, hatte ich, das Haus nicht recht⸗ 

zeitig verlaſſen. Hinzu lam, daß der, den ich erwarten 

ſollte, an dirſem Tage nicht eintraf. Ein Telegramm, das 

er mir geſandt hatte, ſand ich erſt bei meiner Rückkehr nach 

Hauſe vor. Wenn ich das Telegramm rechtzeitig erhalten 

hätte, wäre ich nicht an die Bahn gefahren, und dem Ver⸗ 

letzten, der jetzt ſchon geſtorben, ſein konnte, wäre nichts zu⸗ 

geſtoßen. Alſo hing auch das Telegramm, der Freund, der 

ankommen ſollte, alſo hingen wir alle mit dem Schickſal des 

Unglücklichen zuſämmen, eine Kette, ein Glied griff ins 

andere, wenn der Freund nicht gekommen wäre, mich zu be⸗ 

ſuchen, wenn ich rechtzeitig weggefahren wäre, wie ich mir 

vorgeſetzt hatte, wenn der andere Freund, der ankommen 

ſollte, ſein Telegramm eine Stunde früher aufgegeben hätte, 

der unvorſichtige Paſſant, den ich für ſterbend halten mußte, 

läge nicht im Krankenhaus. 

Man findet mein zweites Erlebnis überhaupt nicht in 

meinem Roman, das erſte erkennt man vielleicht in einer 

Paſſage, die dem Leſer, der die Entſtehungsgeſchichte nicht 

vom Autor kennt, nicht unbedingt weſentlich, erſcheinen muß. 

Und doch ſind dieſe Erlebniſſe der Urſprung des Romans. 

Ich begriff, daß ich die Frage nach der menſchlichen Verant⸗ 

wortung zu ſtellen Hatte, daß meine. Erlebniſſe ihre Geſtal⸗ 

tung verlangten. Ich habe einen Lehrer zum Helden des 

Romans gemacht, denn ich fühlte inſtinktiv, daß der Held 

des Buches ein Menſch ſein mußte, deſſen Beruf an ſich Ver⸗ 

antwortung auf den Träger bürdet, Verantwortung, wie 

ſie neben dem Lehrer vielleicht bloß Feldherren, Staaten⸗ 

lenker, Richter tragen. Der Lehrer verantwortet vor einer 

höheren Inſtanz, die die Gläubigen Gott, die Ungläubigen 

das Gewiſſen nennen, ſeinen Einfluß auf ſeine Schüler, in 

meinem ſpeziellen Fall verantwortet er—, daneben das Schick⸗ 

ſal von Frau und Kind. Wenn ich dichteriſche Phantaſi⸗ 

habe, ſo begann ſie erſt hier lebendig zu werden, als ich aus 

den ungeſormten Vorſtellungen von den Zuſammenhängen 

der menſchlichen Schickſale, von der Verantwortung jür das, 

was man tut oder unterläßt vor einem höheren Forum, 

Geſtalten erfand, Geſtalten von tragiſcher Art und laſtige 

Perſonen, Männer, Frauen und Knaben, und als dieſe ein 

eigenes Leben zu führen begannen und meinen Roman 

„dichteten“ auf dem Hintergrund meiner Erlebniſſe, von 

denen ich hier zwei in ihrer „wirklichen“ Form mitgeteilt 

habe.
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Dle Badenntfaälle anfen 2len ———— ů 

Wieder zwei Todesopfer der See 
Ein Mann bei Vohnſack, ein Schüler bei Weichſelmünde ertrunken — 22 tödliche Badeunfälle 

bisher allein im Stadtbezirk Danzig 

Die Babeſalſon iſt nabezu auf dem Höhepunk: angelangt. 

Täglich ſahren Tauſende und aber Tauſende an den Strand, 

ſo daß ſowohl bei Heubude, wo der größte Badebetrieb 

ſerrſcht, als auch in Zoppot, Gletttau, Bröſen und bis Krakau 
in der Strand jetzt täglich dicht mit Badeluſtigen beſät iſt. 

as warme Wetter und das warme Waſſer machen das, Baden 

ſogar für die Waſſerſcheuen angenehm, ſo daß das Jahr 1930 

wohl, was die Freqauenz der Bäberbeſucher anbetrifft, 

ein Rekordjahr zu werden verſpricht. 

Mit dem ſtarken Badebetrieb hält aber auch pie Zahl der 

Babeunſälle gleichen Schritt. Noch in tkeinem Jahr ſind. ſo viel 
Badeunfälle zu regiſtrieren geweſen wie in dieſem. Obwohl 

noch zwei Bademonate bevorſtehen, vapdthe jaſt kein Tag, an 

dem nicht ein, oft ſogar auch zwei tödliche Babeunfälle ge⸗ 

meldet werden. An den tödlichen Bapeunfällen ſind alle 

Altersllaſſen beteiligt. Gute und ſchlechte Schwimmer und 

Nichtſchwimmer ſind dem naſſen Tode zum Opfer gefallen. 

Wie uns auf unſere Unfrage beim Statiſtiſchen Landes⸗ 

amt mitgeteilt wird, ſind in dieſem Jahre innerhalb der 

Stadtgemeinde Danzig 22 Todesopfer der See zu 

beklagen. Dabei ſind all die Ertrunkenen nicht mitgczäblt, 
die an anderen Orten, wie Bohnſack, Zoppot oder in den 

Gewäſſern der Landkreiſe, dem naſſen Tod zum Opfer ge⸗ 

fallen ſind. 
Geſtern berichteten wir, dabß in der, Kampfbahn Nieberſtadt 

ein junger Stellmacher noch einmal ins Leben zurückgerufen 

werden konnte. Heuie liegen Berichte von 

zwei tödlichen Badennfällen 

vor. In Hohnſack badete geſtern mittag gegen 12,30 Uhr, 

hrotz Strömung und Wellengang, der, 54 Jahre alte Straßen⸗ 
bahnſchaffner Les Radgrabfki. Plötzlich ging er untex. Der 

in Bohnſack zur Kur weilende Kaufmann Adol Schmidt aus 

Altong bemühte ſich um den Ertrinkenden und wäre⸗ auch 

beinahe ertrunken, wenn ihn nicht die Fiſcher Friedrich Wellui 
und Johann Bahr mit ihrem Voot gexettet hätten. Den 
Straßenbahnſchaffner konnten ſie auch bergen, doch war er 

durch Ueberanſtrengung an Herzſchlag geſtorben. Der am 
Strande weilende Pfleger aus Silberhammer machte noch 

Wiederbelebungsverſuche an dem Ertruntenen. Sie waren 
vergeblich. 

Am Strande Weſterplatte ertrank geſtern n ar Ren der 

zwölf Jahre alte Knabe Horſt Hicberi, wohnhaft Neufahr⸗ 

waſſer, Albrechtſtraße 10, bei ſeinen Eltern. Ver Junge hatte 

mit mehreren anderen Schülern zuſamman gebadet. Plötzlich 
war H. ganz in der Nähe der anderen Kameraden 

in vie Tiefe geſunlen. 

Den anbeten Schülern war es nicht möglich, ihn zu retten. 

Die Hafenpolizei wurde ſofort benachrichtigt und auch der 
Vater des Verungtückten, der Bootsmann Otio Hiebert, der 

ſehr raſch an der Unfallſtelle war. Die Hafen olizei und der 

Bater des Jungen ſuchten mit dem Leichenſüchgerät die Un⸗ 
glücksſtelle ab. Es gelang dem Vater, ſeinen Sohn zu bergen. 

Der raiche wüeber Arzt ſtellte den Tod durch Ertrinten ſeſt. 
Die Leiche wurde dann von der Pollzei freigegeben und dem 
Valer ausgehändigt, der ſie in die Leichenhalle des evangeli⸗ 
ſchen Kirchhofes in Neufahrwaſſer brachte. 

* 
Dieſe täglichen Badeunfälle mahnen zur Vorſicht. Allzu 

viele ſind es, die ein Bad im Teich, Fluß und in der See mit 

  

dem Leben bezahlen müſſen. Wir haben ſchon oft auf die Ge⸗ 
fahren hingewieſen, die gerade in der offenen See, alſo etwa 
von Heubude an bls weiter herauf zur Nehrung vorherrſchen. 

Bel dem augenblicklich vorherrſchenden Oſt., Norvoſt⸗ und 
Nordwind werden an dieſen Siellen ſtarke nach See zilehende 

Grundfeen hervorgeruſen. Außerdem treten tiefe Kaulen auf. 

Wer in eine ſolche Kaule mit ihrem ſtarten Grundſog gerät, 
iſt in allergrößter Gefahr zu ertrinken, zumal dann, wenn er 

nicht die Ruhe bewahrt. Rur ganz lräftigen Schwimmern 

Ciraß es gelegentlich, ſich aus ſolch einer Kaule und ihrem 

Strudel zu retten. Deshalb iſt es ſchon beſſer, man geht nie⸗ 
mals allein ins Waſſer, damit man ſich durch Händereichen 

aus einer Kaule herausziehen laſſen kann. Auch das Hinaus⸗ 
ſchwimmen hat ſchon manch einem tüchtigen Schwimmer das 

Leben gekoſtet. an ſollie ſich damit begnügen, au ſeichten 

Stellen zu baden und das Hinausſchwimmen nur dann vor⸗ 

unehmen, wenn ein Boot die oder pen Schwimmer begleiten 
ann. Am ſicherſten und am belten iſt es aber, wenn mau ſich 
auf ſich ſelbſt verlaſſen kann. Meiſtens geht das Ertrinken 
ſehr ſchnell vor ſich, ſo daß die Leute am Strande vielfach 
Mrerren oder erſt, wenn es zu ſpät iſt, den Badeunfall be⸗ 

merten. 

Ganz aut iſt es auch, wenn man weiß, wie man ſich bei 

einem Badeunfall verbält. Ein ſicherer Schutz iſt das 

Schwimmenkönnen. Sofern einem ein Badeunfall zuſthßt, 

foll man ſtets die Ruhe und Beſonnenheit bewahren. Bei 
eintretender Ermüdung gehe man in die Rückenſchwimmlage 
über, und zwar zum Rückenpaddeln. Auftretende Krämpfe 
nerſuche man durch Erzeugung von Gegendruck auf die be⸗ 

treffende Muskelpartie zu beſeitigen. Iſt man irgendwo in 
Schlingpflanzen geraten, ſo iſt es verkehrt, ſich durch Zerren 

und Reißen aus dieſen befreten zu wuͤllen. Mau verſuche 
lieber, ſch rückwärts bewegend aus den Sihnee her⸗ 
auszuwinden. Kommt irgendwo ein Boot zu Hilſe, ſo klet⸗ 
Gſman nie von der Seite, ſondern vom hinteren Teil ins 

oot. 

Auch die Beachtung der Baderegeln wird ule otwas ſcha⸗ 
den. So iſt es verkehrt, mit leerem, aber noch viel verkehr⸗ 
ter mit vollem Magen oder nach ſtarkem Alkoholgenuß zu 
baden. Erſteres verurſacht Schwindelaufälle und Ohnmach⸗ 

ten, letzteres Unwohlſein, Eimrchchert uẽnd Herzklopfen, Zwei 
Stunden nath einer ſtarken Mahlzeit iſt der beſte Zeitpunkt 
zum Baden. Mau ſoll auch nie baden, ſolange das Herz in⸗ 
ſolge rafchen Gehens, Laufens, Radfahrens, Spielens oder 
dergl. ſtart auſchlägt. Schwere Erkrankungen oder ein 
Schlaganſall können die Folgen ſein. Bei normaler Herz⸗ 
tätigkeit darf man ruhig nach einem Sonnenbad vhne Ge⸗ 

fahr ins kalte Waſſer gehen, doch empfiehlt es ſich, dann nur 

kurze Zeit zu baden. Verkehrt iſt es auch, ſih vor dem Baden 
allzu ſehr abzukühleu, indem man, ausgekleidet lange Zeit 
untätig herumſteht. Es empfiehlt ſich auch, nach dem Ins⸗ 
waſſergehen erſt einmal ganz unterzutauchen. Perſonen, die 

irgendwelche Krankheiten am Gehbr batten, ſollen nie ins 
Waſſer gehen, ohne ſich vorher einen mit Oel durchtränkten 
Wattepfropſen ins Ohr zu ſtecken. 

Wenn all dies beachtet wird, ſo wird die Zahl der Bade⸗ 
unfaälle bald ſtart vermindert werden. Insbeſondere ſollen 

ſerökranke und an Krampfadern Leidende doppelt vorſichtig 
ein. Un ſich iſt das Baden auch ſſtr dieſe nicht beſonders 
gefährlich, wenn ſte im ſeichten Waſſer bleiben, wo man ſich 
ja auch ganz ſchön amüſieren und erfriſchen kann. 

  

und er mufjfz doch zahlen 
Der „Dank des Vaterlandes“ für die Kriegsbeſchädigten — Wie man ſie los werden will 

Mit welchen Mitteln Arbeilgeber die ihnen zwangsweiſe 
zugewieſenen Schwerkriegsbeſchädlgten wieder aus den Be⸗ 
trieben zu eutſernen verſuchen, wurde durch eine Verhand⸗ 
lung vor dem Landesarbeitsgericht wieder einmal grell 
beleuchtet. 

Da die Schwerkriegsbeſchädigten durch das Geſetz be⸗ 

ſonders geſchützt werden, können ſie nur entlaſſen werden, 
wenn 

die Fürſorgeſtelle die Genehmiguna hierzu gibt 

oder aber, wenn der Betreſfende nach ß 123 GDO. den Grund 

zur friſtloſen Entlaſſung gegeben hat. Da ber KArbeitgeber 

weiß, daß die Fürſorgeſtelle zu grundloſer Entlaſſung keine 
Genehmigung gibt, ſo verſucht er meiſtens, den Grund, der 

eine friſtloſe Entlaſſung rechtfertigt, zu konſtruieren. Ein 
ſolcher Fall ſtand geſtern zur Verhandlung. 

Vor den Schranken des Gerichts ſtehen einerſeits die 
Firma Karl Taubien, andererſeits ein ſchwerkriegsbeſchä⸗ 
digter Kellner. Dieſex Kellner war Herrn Taudten ein Dorn 
im Auge. Alſo entlaſſen! Aber ein Grund muß vorhanden 

ſein, der dazu ausreicht. Vom Arbeitgeber wird nun be⸗ 

hauptet, der Kellner habe „betrogen“. Nach 8 128 GO. reicht 
dies aus und die Entlaſſuna kann erfolgen. 

Nur eins hatte dieſer Herr vergeſſen, daz die Behauptung 
allein nicht genügt. Der Kellner ging zu ſeiner Gewerkſchaft 

und dleſe erbob Klage beim Arbeitsgericht auf Zahlung des 
Lohnes. Zeugen wurden herbeigeſchafft und, machten ihre 
Ausſagen. Aber der Beweis eines Betruges konnte nicht 
erbracht werden. 

Der Arbeitgeber wurde verurteilt. Das Urteil iſt rechts⸗ 

kräftig, da die Klageſumme nicht berufungsfähig iſt. Aber 
Herr Taudien zahlt nicht, er weiß, wie man arme, um ihr 

Recht kämpfende Arbeiter zappeln laſſen kann. Und nun 

kommt das Lächerliche: 

Die Pfändung, die der Gexichtsvollzieher vornehmen 
will, iſt in dem autgeheneuc EüüE des Herrn Taudien 

ru⸗ éů‚ * 

Da dieſes nicht ſtimmen kann, ſoll Klarheit 
T. behauptet, er beſäße nichts, alles ge 
Taudien G. m. b. H. 

Die Drohung mit dem Offenbarungseid bringt es an den 
Tag, denn hierzu lätt es der ſchlaue Arbeitgeber nicht mehr 
kommen. Einen Tag vor dem Termin zabͤlk er. Aber Herr 
Taudien will ſich bitter rächen. Der Staatsanwalt ſoll helfen. 

Anzeige wegen Betrug wird erhoben. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft unterſucht den Fau, vernimmt Zeugen und ſchlägt die 
Sache nieder. 

Herr Taudien iſt erſtaunt, nach ſeiner Meinung muß doch 
dieſer freche Kerl ins Gefängnis. Alſo Beich erde gegen die 

Maßnahme des Staatsanwalts, Dieſer unteß ſucht nochmals 

eſchaffen werden. 
98 8 ber Firma 

mit demſelben Ergebnis, daß ber Kellner nicht ſchuldig iſt. 
Jetzt geht die Klage vor dem Arbeitsgericht weiter. Herr 
Tandien muß weiter zahlen. Da die Klageſummeẽ ietzt 
berufungsfähig iſt, kommt die Angelegenheit nochmals vor   

das Landesarbeitsgericht zur Verhandlung. Die Rechts⸗ 

anwälte haben das Wort. Aber auch dieſes kann 

eine Schuld des Kellners nicht feſtſtellen. 

Taudien muß kahlen. 

Der Zentralverband der Hotel⸗, Reſtaurant, und Caſé⸗ 

Angeſtellten, Karpfenfeigen 286, hat auch hier wieder bewieſen, 

daß er die Rechte ſeiner Mitglieder mit aller Energie wahr⸗ 

nimmt und nicht gewillt iſt, Herren vom Schlage dieſes 
Arbeitgebers ſchalten und walten zu laſſen, wie ſie wollen. 

Den Kriegsbeſchädigten aber wird durch diefen Fall mit 
aller Deuklichteil beigebracht, daß ſebr viel beſſer als das 
Wort vom „Dank des Vaterkandes“ die Loſung iſt: 
„Organiſiert euch bel den freien Gewerkſchaften!“ 

Gdinaen erhült 4 Millionen 
Zur Elcktrifizierung der Stadt 

Die Schweizeriſche Bankgeſellſchaft in Zürich hat der Stadt 

Gdingen eine Anleihe von 4 Millionen Schweizer Frauken erteilt 

für zehn Jahre zu 7 Prozent bei einem Emiſſlonslurs von 955. 

Die Amortiſation der Anleihe beginnt nach fünf Jahren. Die Aa⸗ 

leihe ſoll für die Eletkrifizlerung, Gdingens verwendet werden. Im 

Daoeat damit fſoll Güingen in der nächſten Zeit einen 

Troleybus⸗ ütadtverkehr (Gienenloe Straßenbahn) erhallen. 

Grohe Bernſteinfunde 

Im Zujammenhange mit dem Hafenbau werden von den Bag⸗ 

gern Bernſreinſtücke in verichiedenen Größen ans Taheslicht beför⸗ 

dert. Leßtens hat die Reglerung der Bernſteinwarenfabrit (Fabrila 

Wyrobow Bursztynowych i obrobki muszli w Gdynt), als einzige 

Firma diejer Branche das Recht der Vernſteingewinnung auf die 

Dauer von fünf Jahren zugelprochen. 

——.— 

Unſer Wetterbericht 
Veröfſfentlichung des Obiervatorinms der Freien Stadt Danzig 

Meiſt heiter und warm 

Vorherſage für morgenen: Heiter, ſchwachwindig und warm. 

Ausſichten für Sonnabend: Zunehmende Gewitterneigung, 

warm. — ‚ ů — 

  

Maximum des leßten Tages 223 Grad. — Minimum der letzten 
Nacht- 12.3 Grad. — öů — 
Seewaſſertemperaturenß In Zoppot 197% Grad, 

Glettlau 18 Grad, Bröſen und Heubäde 20 Grad. 

In den ſtädtjichen Seebädern wurden geſtern an badenden Ner⸗ 

lonen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 1004, Zoppot⸗Sidbad 1237. Glett⸗ 
kau 386, Bröſen 1227, Heubude 1605.   

Der Ton bei ber Arbeit 
Von einem Wagsgon erdrlickt 

Heute nacht gegen 1 Uhr ereignete beim Raugleren 
ein tödlicher Unfall, dem ber 18 Dabselale Schmibt Joſcl 

licht, wohnhaft Eliva, Ludolfiner Straße 14b, zum Lpfer 
ſiel. Ein Kollege des Verunglückten und Pflicht hatten an 
einem Waggon, bder auf dem Bahngleis Eilgutobſertiaung 
ſtand, Reparaturen zu verrichten, altz plößlich ein heran⸗ 
nahenber rangierender Waggon Plicht erfaßte, und zwiſchen 
die Wolſßr anetſchte. Plicht ſchrie lant auf und fiel zu Boden. 
Mit Hilfe von Eiſenbahnern wurde er nach der Bahnhoſs⸗ 
Ciſenbahube getragen und von hier aus in n Krantel eines 
Eifenbahnbeamten um 1.40 Uhr mit einem Krankenwagen 
in das ſtäbtiſche Krankenhaus eingelieſert, Gegen 2 Uhr iit 
Plicht EE innerer QAueiſchungen verſtorben. 

Die Schulbfrage konnte an Ort und Stelle noch nicht ein⸗ 
wandlſrei geklärt werben. Die Ermittlungen ſind im Gange 

Hannchen und Manuchen 
Das Ende einer großen Liebe 

Dieſes iſt die Geſchichte von Hannchen und Mannchen, eine 
traurige Geſchichte, eine nachdenkliche Geſchichter und ihr könnt, 
wenn ihr Herzen habt, Hannchen und Manuchen eure Tränen nicht 
verlagen. 

Hanuchen und Maunchen lernten ſich, leunen und lernten ſich 
lieben. Und ſie hielten Freundſchoft zufammen, untrennbar, wie 
Kaffee und Milch. Aber da lauchte eines Tages Tante Maſſante 
auf, die mit dem gelben Speilzahn vorn, und ſie klüſterte Maunchen 
ſchrockliche Wahrheiten über Hannchen ins Ohr. Hannchen griff ſich 

an den Kopf (und hatte doch nichts geſcheites in der Hand). Maun⸗ 

chen konnte ſich kaum ſaſſen! Wie war das möglich? Ohl Hannchen 

nicht Junßfrau mehr ..“. Und ein Kind hat ſie auch ... In 

Mannchen, dem chriſt⸗katholiſchen Düngliug. zerbrach eine Well. 

Seeliſch lag er am Boden und weinte. Welch ein Jammer, ihn 

ſo zu ſehen. Einmal aber raſfle er ſich auk aus der Agonie ſeiner 

Nebe, er ſtellte den Hobel beiſeile und die Ziehjäge, ſchuallte den 

Schuallſchlips um und ging vor Hannchens Haué und pftff. Lann⸗ 

chen kam und ſie machten zu zweien elnen Spaziergung ganz allein. 

Hannchen klopfle das Herz, denn ſie ipürte mit ihrem ſechſten 

Sinn, duß große Dinge bevorſtanden. Sie Ghgcn vnon Heubude 

nach Weſterplatte, Tante Maſſaute hatte Maunchen den Weg 

empfohlen. Und hier in der Einſamleit, nurx belauſcht von, Wollon, 

Waſfer, Dünen und Wald, beſragte Mannchen das Hanuchen, ob's 
deun wahr ſei, „mit dem Kind“, Hauuchen ſante nicht uein. Hann⸗ 

ſchlltlete ihr Herz aus und bald lag Mannchon vollends am Boden, 

Doch am nächſten Tage ſchen, Tante Malfanle rieb ſich die 

Augen, zog Hanuchen mit Pack und Prüll lu dle Wohnung au 

Mannchen. Die Probeehe begann, ſie loblen glücklich und in Preu⸗ 

den bis zu dem Tage an dem das Manuchen ſein, Haunchen 
hinaueichmiß. „Vin lich doch nich verrückt, daß ſich werd' beiraten 

einer Perſon, wo nicht iſt Juulfran...“ lagte Mnnchen zu Jaute 

Maſfſante und zur Nachbarin. Und io kam cs, daj, Hannchon Rache 

im Herzen zum Richter ging und Maunchen als Heixatsichwindter 

verpftft. Aus dem Kafſee⸗Milch⸗Verhälinis war Feuer-Waſſer⸗ 

Feindichaft geworden und Manuchen lonnte nichts anderes vor dem 

Richter tun, als ſich ſo dämlich ſtellen, wie er ron den Hünden der 

gütigen Natur geichafſen worden war. Eu lom wine Unichuld ſchün 

Und malellos zulage. Als leuccher chriſt⸗kathoittcher Jüngling, drei 

Keitſchheitsröschen unſüchtbar aul dem Haupf, ging er davon, ohne 

das dem Teufel verfallene Hannchen noch eines Nlickes würdigen. 
L P. M. 

  

    

Danziger Schiffsliſte 

Im Danziger Haſen werden erwartet: 
Dt. krerO „Chriſtel Vinnen“, 3. 7, 20 Uhr, jällig von Riaa, 

leer, Behnke & Sieg, 
Däu. D. „Dayia“, ca. 1./5, 7. fälllg, leer, Poln.-Skand.. 
Schwed. D. „Guſten“, 2. 7., 12 Uhr, ab MWeſtervit, leer, Pani— 
Dt. T. „Friesland“, ſällig 4/5. 7., leer, Poln.-Skand. 
Schwed. D. „Egon“, 2. 7., mittags, ab Limhamn, Gilter, 

Reinhold. 
Schwed. D. „Lalla“, 2. 7., ) Ubr, Holtenau paſſiert, leer, Pam. 

Schwed. M.⸗Sch. „Sonja“, 2. 7, abends, ab Aarhus leer, 
Reinhold. 

Däu. D. „Vendia“, ca. 4./5. 7. von Kopenhagen, leer, Poln.⸗ 

Stand. 
Di. D. „Wotan“, . 7. ab Gefle, Erz, Behnkt, & Sieg. 

Tän. D. „Dauefelt“, 2. 7. Klel⸗Holtenau paſtlert, Bergenske, 
Schwed. D. „Thora“, 2. 7. von Holback, Bergeuske. 
Schwed. D. „Nordöſt“, 1. 7. ab Wäruernſee, Bergenske. 
Schwed. D. „Elſte“, 1. 7. ab Chriſtianſand, Bergenske. 

Der Lebenshallungsindex unveründert. Dos Stialiſliſche, Lan⸗ 

des amt der Freien Stadt Danzig ſchreibt uns: Die für die Stadt⸗ 

gemeinde Danzig fſeſtgeſtellte Goldinderzifier der Lebenszholtungs⸗ 

koſten (Ernährung, Heizung, Beleuchtung, Wohnung, Velleidung 

und ſonſtiger Bedarf eilichl. Verkehr) belrug im Dürchichnilt des 

Monats Juni 1030 135,0 (1913 = 100) und iſt gegenüber der für 

den Durchſchnitt ds Monats Mai 1930 ermilkelten (135,0) unver⸗ 

ändert geblieben. Im Verichtsmonal waren, Rindfleiſch, Schweine⸗ 

fleiſch, Speck, Loberwurſt, Bulter, Käſe, Schmalz, Kaffeerſatz und 

Nährmittel billiger, dagegen Gemüiſe und Eier etwas teurer als 

im Vormonat. 

Die däniſchen Krietzsſchiſfe in Gdingen. Heute vormitlag 
ſind die däniſchen Kriegsſchiffe, deren Beſuch vor einigen 

Tagen angekündigt worden war, im Haſen von Goingen 
eingelaufen. 

Abendmuſik im Steſfenspark, Die Kapelle, der Schutz⸗ 
Suieſhe) ſpielt am Freikaa, dem 4. Juli, von 67 Uhr ab, im 
Stekfensparl. 

Polizeibericht vom 8. Juli 1930. 
darunter 1 wegen Bedrohung, 2 wegen Trüntenheit, 
dachloſigkeit. 

   

Feſtgenommen 7 Perſonen, 
4 wegen Ob⸗ 

  

Standesamt vom 2. Juli 1930 

Todesfjälle: Büroangeſtellter Paul Panzer. 53 J. —. Sohn 

Ernſt des Zimmerers Walter Hingſtler, 1 J. 2 M. — Schloſſer⸗ 

mieiſter Hermann Michael, (3 J. — Wilwe Johanna Neid geb. 

Mierau, 83 J. — Kontoriſtin Elfriede Zelewiti, ledig, 33 J. — 

Invalide Jotef Mayle, 72 J. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 3. Juli 1930 

  

   

      

  

    

30. 6. 1. 7. 30. 6. 1. 6. 

Krakau ＋73,01 -—304 Nowy Sactz. . 106 5⁰ 

Zawichoſt .. 0.62 —-0.62 Przemyil ... . —2.20 —2.-20 

Warſchau. 40,61 40.60 Wyczlou...— 0,18 —0.õ19 

Vlotl .. 4＋ 0,4 0,13 Pulinik....-0.07 —007 

geſtern heute geſtern heute 

Thorn ......—0.18 —0.18 Montauertpite —0.54 —0.55 

Fordon.. —022 —0.22 Bieclel —0669 —0.71 

Culm... „0,32 —0.34 Dirſchon . .17 —I.19 

Graudenz 0.16 —0.,18 Elnlage .. .4 2.20 4＋2.18 

Kurzebrak -0,10 4007 Schiewenhor) „ 2.29 2,42 

ſerantworfllich für die Redaktien: 9. 5 Weber, für Juſserate 
, beid Druck und Verlaq: Buch⸗ 

W, une Werlansasſeh. v0t m. . angig, Am Evendbaus 5.



  

    
   

    
Nachlaß⸗Auhktion 

Regelmäßlge Saerer, u, J.d. 
f. Danzihs größtes und behannteſtes Linien ktionsunternehmen 

    
     

   

  

       
     

   

    

14 Zurilek! 
Dr. Doerffer 

Liauenarzt 
Ganzig-Langtuhr, Hauptstraße 130 

   

Lesamtvarband der Hrbshhnehmer 
gor iflanilichon Batrisde und des 
Personen- unnd Warenverkchrs 

Ortsverwaltung Danzig Se           
      

    

    

  

    

   

  

           
       

   

     
   
   

    
   

  

     

  

   
   

   
    

      

Wir expedieren folgende Dampfer von Danzig nach: 

Stavanger-Bernen. Tronuniem] Puögss-SUbsb-Uperiö-Lssabon- Siegmund Veinberg u, and. westnorwegischen Häfen: Pran-Cagablancea Vorſtädt. Gruben 2 D. „Ara“- ladet jotztD. „Rabat“ Iadeber. oa. 25./30. Juli Wlgenses Lehnegeein, ebruſleh Wichgee D. „ſtunn“ Ontsbenlen-ersolllo⸗ u. a. Gegenflänbe öſfentlich meiſtbletend: 

Am 29. 6. 30 versturb un- 
sor lieber Kollege, dor Stra- 
Lenwärter 

1 Ich verreise vom I5. uli 
bis V. August 

Dentist Reuter      
       
   

      

   

  

   

    

  
  
  

     

    

          

     

   
   

  

     

        

    
        

   
   

    

  

Lanpgasse Vr. 1d, Telephon 220 33 ů im 7I. Lebensjchro. — Laäbhoreit en. 12/6. Juli] WesttHlOADn-Stüilen hochwert. Alt Danziger Speiſezimmer b EE 
D. „Palermo“ oder Subet. le: . V 

Ehro soinem Andonken! 7*—— —.2 DsI0 „ „er ca. Mitto Juli Kell. Bereeng:SHanbgan aneb.rgreße 
ö‚ 

u. and. otnorwegischen Hüfen: u Arüsiehnfehel bei, beilatene ut⸗ Stüble, 
Die Ortsvarwaltung v. „Akershus?- ior-Rlerandien-Dräu. tanbut (Daß Mnz wen aiße Manpe,Lonivielt ů ie, Vuli . ,rland, Iadeber-es. 16. Jah Settblies girttires, Ait Seute, Mihes Gethoenburst 1%/9. „Hemlanu“ Standupr. rundg, ſehr Werſpolle Alf⸗Van. „ Heubude u. and. westschwedischen Häfen: ladebereit ca. 1. August ziger a Lomsp dbes Epoiſe re, D. „Ara“ Iadet jetzt D. „Roland““ 

ů ü 5 ladebereit ca. 15. August ſehr gutes éichenes Sehlafzimmer, auch direkt nach Jafla. eiign Susfaen Ach, wle: Mäasbenf ß⸗ 
Bei gröhß. Partien werd. auch and. berm Büiſells, näsb., Kleibere 3, Wölhe⸗ 

     
   

   

  

D. vſtuna! 
Iadeboreit ca. 12./14. Juli     

  

Osoamwerbend der rbritnehmer Die bellebten 

    

    

  

       

     

   

     

    

   

    

  

    

    
    

   
   
        

         

  

   
   

    

  

    
     

    

     
      
    

    

           
   

  

  

Uar flentlichen Batrixbe und des 
Ferscnan- unu Warenyomiehi v. Mera, ushrn- erh Häfsd. Lerante n. d. Schaarnehrdu ſce⸗ MänſlhtS iüße,e, Aer,ns rteverwaltüung Danzig — D. „Viord“ 1edebereit cs. 7. Juli Moeres direkt angelaufen. Beliſtellen n. Mall Maſche. und Rughg⸗ Ii o 6 0 ve M, e e e G ‚ „ 

Am 230. 6, 30 verstarb u. 2 D. „Fortunatus“ ladet jotzt vante und Wemederr wen Moeres i0 Leren bi ban Uüiü 
; G ů — 

efördert. „ é„ ihma⸗ 
ö vart une Vollenin, dis Au — Motterdtem hine ſaß⸗ Bent Voumgün. Kahmiaſchine. FArterin v. „rᷣortunatus ladet jetzt flo Oe Khelrp-Bäntos-Guenos Hres Auter, Brlger, eienchtuge⸗ U U canter,Wordon auie burchgansenonnoe-. p. „Bore VIII“ körper, fehx guter Teuntsſchläat 0 o⸗ LDeese Ditschenel hioltch. uie jeles laß ie, ſpe- , N 6 0 e 2E5 E L Antwor n „ „Herakles ch. . Juli „ su! unt e. U a, m. 

im 1a. Lcbemiahrs Olich, 10 — val, 2 fb. „ouen. Beſichlanna? Stunben sor ber Ruilion. BEAa 5. ‚ * V ladebereit ca, 20./25. August Andenken! 
U K 

Ehro ihrem Andenken! 
Goemt I 0 Hauit U krg 

v. „Hugo Ferdinand“, ladet jetzt U Mgos Rires nach Dohiig vereidigter Loncfon D. „Orient Iadet jetzt 

      

  

bffentli e 
E1I. ereidig! 

D. „Meroator“ 
ladebereit ca, erste Hälfte Juli    

W0 Lebrublunn Handarbeiten E D. „Mecklenburg“ ladet jetzt Bulgarenbiuse, Prima Sdweizer v. „Danetelt    

   

  

     

    

   
   

  

  

   

      

     
      
    

          

          

    

       
    

      

     

    

      

     

      

    

      

    

    
      

  

  

  

     

   

    

   

  VollVoile, vorgezeichn. mit Schniitang. ; ů D. „Equator“ Sachver Neueste Muster eingetroll. 6.90 D. „Corvus-“ , Sote ca. . Juli iIn ubereit ca. erste Hälfte Aug. K UD 
Danksagung Uinderhkieldchen, pin Schwei ladobereit oa. 10. Juli¶ D- ore Vudeb. reit Ende August ———. 556 65. 1 Tr. Tel. 206 öf. ur die vi 180 inni- Volole, worgeseichtet mch ryn- DOen v ween ren ien Erbſchafts⸗ und Brandſchadet 

Vin Uelintlne bein Mänslnie müi Schniiergebe C 2. 75o. pons Sasd Ion Mld &e Mnelo nach Donnh Regullerungen Haden unseres lieben Entschlaſenen, A. Seieler ladebereit ca. 10. Auli D. „Orient“ ladet ea. 10 Juli nach bebördlicher Borſchrift. wie ßolche sowie für die vielen Kranz- creße scharmachergasse ů EuII P. „Eguator“ lad. en. 25/30. Aug- vereidlalen Vachpeeſtändigen 
und Blumenspenden, insbeson- — b. „Castor“ od. Subst. D. „Meroator“ 1adet ca. 27./30. Juli vorgenommen werben müſlen, werden 
dere Herrn Pfarrer Lippke für ELLLLLLLLLE ladebereit ca. Mitte Juli Aenderungen vorbehalten! täßlich euisegengevommen.     
seine trostreichen Worte, sowie 
dem Arbeitersamariterbund, al- 
len Verwandten und Bekannten 
sprochen wir auf diesem Wege 
unseren innigsten Dank aus. 

Aüteranmaldungen erbitten und Auskünfte erteilen die Agenten 

BSERGENSK E uehae-, Hal Gassi        
   Aulktionshaus Schwarz 

Brotbänkengaſſe 14 
verſteigert 

Alte Gebiſſe 
Gold, Platin kauft 

Im Namen der trauernden jetzt beidhlaes 14, varterre 
Bitte Nu— Hinterbliebenen sweis mitbringen! 

Alte Stiefelſchäfte S,ιhοιι,αðιπḦb, ,—,l.eee⸗ 1 Eülſee Geſeg,. Freitag, den 4. Juni 1930 
H 

ölſche Gaſte 6. 
kinu Hlorenine Krause TIAAAtuI 0 H 8 ch E HN d F̃ — 4——.— Mübtgerlertaeeesggclet Moblligr En. Keue Haties Lennizſchllger ſante Steieabee wern üe. Ebe fie 

                

  

   

   

  

    

    

   
        

    

   

  

  

   

  

       

      

      

   
    

   

     

         

  

  

     

        

       

  

  

Onsticbay, stornaway oto. 1t am Sonnabend, dem 5. Juli 1830 zu kguhh aeſucht, Au „ Tachieböhro, LDHeron Hi/ in gerrat, aheneMouehilr v.OAr ee, Kſene Sheſleleer U Keiagen, Boitreigung Thohst. For- LLI Setreffen E in der Danziger Bucht und binnenwärts zurück. Wer gibt an. Er⸗ Sleiſclaßet WanlhStüblen müt-Misste, uorten, Muislenngoisge . erkaig en detail nna en Eros in den S Tanzdiele mit orientalischer Be- Werin Herwagen — Kompl n vabezug, Soheidungen u, Alimenie-Rag- peeinkurhüften der Pa. leuchtung und Restauration an Bord. billin ab? Ang, u. 560 2 Bomp elte Schlufzimmer 

    

   
     

    

KADPEIIE MEEMIMA E 0 AIIl. Ant.⸗Möll.⸗B.L. mit echtem Marmor und Kriſtallipicgel, 
Ablahrt: 19.30 Uhr v. d. Sparkasse an der Grünen Se⸗ modernes Speiſezimmer Eiche) Brücke. Bei der Ausfahrt Anlegen am Lotsenberg in werd. gu⸗ U. verkauft SeSie Dnt Anrichte. Speifetafel und Neufahrvasser gegen 20.15. Rückkehr ca. 24.00 Uhr. Cenuinbt 6 Stüblen mit Lederßis, Fahrpreis G 2.— pro Person. DoüAEIAUI. 82.— Alt⸗ODanziger 

K i i E — Büfett, Anrichte. übr 9 uüᷣim · 
Vorverkauf im Zigarrengeschäft CarI P eter, Lang. Bluümenkrinpe mi Wii 5 Hurit iiſh Ceich emoißn im. 

lungen durah FEachmann bei 
Di bikligster Preisberechnung. * 

Alle andero Sorten von Heringen III 
Alle Sorten von Marinaden elgener 

Fabrikation! 
Filialen- Häkargasse g. Tel. 239 22 Sohusseidamem 49. Tel. 2290 38 

  

  

  

   

    

    

     

      

  

     

Ds für die am 1. Mai eröfinete 

IiahusMnie Dansig-Dirsohab     
        

    

      

  

    

     

    
   

        
       
       

    
   

  

    

kein Bedarf vorliegt, stellen wir den Meutanruasger Olmvaer Straso 73 gassse 36, sonst am Dampfer. zu kaufen, gelucht. ů u ů ů 
Aug. 1 2207. A. Exp: 

Belieb an Freizae den 4.Jli1030 ein .S Libemaag eereeiss net nuc., DamigerSchiffanrisgeſchaft Guſtav Pohimann Am Schraukgrommophon mit Platen, Peters Autobusverke hr , FausrosPrelbentt1 Danzig, Piankengasse 10. Tel. 217 O1 und 257 S50. Sportwagen Einzelmöbel Wiederrerkäufer Spezial-Preise l1I 
kaufen gefucht. PPeßgen aurg9 ſchrank mit Syiegel, 

  

  

2 8 8. 2 ichttiiche, fonſtige An⸗ 3ig. mit Preis unt. fedeten,zundz e i DRERDNN Aller EV ü W1 ibetraiten u. Gofa⸗ (teder ner 
10 inimgax. Bervieifältiaungs⸗ 

Büro: nakergasse 8. Toleph. 239 22 
En gros En detail 

Mimüimeeraugnuumtenmammummmammuunt, 
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8 
E E 5 

— i K „ ů ————— Auuseinttte eee , a,,Ss Summli= Abstne und einen 9 5Kinhberwagen. Bilder, Se reibzeuge, 
1 Wo Lleide icn mich Wo 2 jů 

Rähmaſchiue, 1 Saß Betten. tor mit 

E ü krislersalon Werner Einlese- Shlen u. a. m. 10, Suipnlen Jalaſtr. 1 Hafpeeſermnes- Pr. Sronſen i 
S nme Müie vu baäsetet E eniaen,Sehlefress- Schuhmacher-Artihel zum Joſe, Dort. Wäßce i Beleuchkungsrörver. Klelder. 
Teilz 2 Mun EE ————————— in bester Walünt, zu billigen Prelten ů Wecübnee⸗ Wäſche Lepy ihe Inb Brüchen 

2 2 vod naet — — — 
— — in — — — Antie NHöpel WAITE E D EE E 5 * 3 ctige in verſchiebenen Grötßen, 

— Nur N Ur⸗ und T. Mus 2i. dewe Kauft Müüchkannengasse Nr. 14 Jeitungs⸗ 1 Motorrad 
in der -EHusal, Aepensasse 5 — — E 

———... Harler Davibſon. 1000 cem. 
— — —* 22 2 

3 Uas- Sehneiserer- I 2MurenocherſSe Krediti berüüuferſimer) urnetgn va * let 
erzinxt und unver- „ e, „ K Herren- and Damen- Kleldung E S0b — MRadannenſtrabe 25. Säieſeert, ö;n keben vit a * Danzi Wcsle erte, —1 2 Henttefl. S.en 2 Kontektionahaus „ · ů xü ue. ro“ gie Burgiirabe. ledermann 8 luich. tigeſt. orfcüftfle fofort! Erxnst Röhl;[uEEEιen , Uilien Wüomerte⸗ : eOI: Choiſelonguesenie, Ais, nI! e üru werberlinnen) Alfred und Margot Schwarz 

4 — mod- Schmuch Oues Leuse. Aüichiln. u. Ponfelben. Wassues- Elev. Denes-Müntel geßucht Anktionatoren für den Hreiſtaat 
mi 

it auch ohne Bettk. Bödtez 

Danzis. 
zu pk. Ferberweg 17. Tertilwaren, Schuhe, Beduem. Ratenzahlunt Danziger Slluſtrierte, 

    

  

  

  

     
   

E. Lippke SWüee 2Junglerngaüte 15, — acke Beblelßgs-MHaun wigoaſſe E. — Süro und Ausſtelunasräume 14 naueiur A0, Heeee Sene, eein e. —— jSS K ů 2. Rirge 4850 au— Cyrenſeſſel—fPf.. GO, Lie verfani Lande. Olde- 2—Diietegognhn Sran Kapne rd, Plcelt Leitungsausgabe Eber Sichte alſch ei Lehrfrüulein (getergßehen nomt, Vandewanns 
Slepste⸗ üiich verkgaß Wanzen-fen emneßent Oüie-CGaiſs- ., e„ ahe S r     

   

E Sogg It Sämtliche ieee-2̃— E 
Plätterei, Grabeng. 2 Ubre n 

100, Fiasche 1.—6 unger Chaufenr: n Lühnz 
3 V ahrrad Die „Danziger Volksstimme“PVeriil SSremoon S ie uſ. Drogerie EEEer.- Mug t. Pert,Sanber u. vil 

, 
Am S= — — * 

berkaufen 
, . — 

liegt jetet Kiökte, Wansen, Baf, Gf; Leptaut. zu pertkanſen Böiichtruuffe ö. 2 0. A., Püeumenn. 12 2. D. Erbes. EIgal . Lad⸗ ſen 

0 

  

         

        

   

Flehe, Wanzen, Ballgafte 44, I. 2. 
1 eeeeI Kanpelzeeht, EEEEIIDndegasse 109 SSſer, 

irPhg Sechwaßen, ¶ußb. Waſchkomw. Aiticheitlanb2⸗. der, ſich, vor zeiner [I ; 
‚ IMirchauer Weg 24 Fliegen, Motten M. I Großes Sosgelbaner Arbeit ſcheut, Verschiedenes Subntation K G 

Koloniawaren Geschw. Brocæ Mäuse u. Ratten, ru. Piar Uörtenis. ft Hic, wers 10g. Pit⸗ 4. 1. Kr. M0. Inferttanng, Angemeſtene Kreije. zum Verkauf annün, Uühmer , Gerge Sanen, SbreßehefindLerteshen. Aussieriil 23h. S eeen, Aauhfn.: Eine Se, 
Eu 

* — tge-r, IE‚. 
2 2 3 3 D U üd. n. 

HRaupen, Würmer fen 3S G. verkanff. Eiſckernaſte 20. Sal Enal Damum 20. mit 6 Sküblen NcrDenl. Sir. 14.u. Repaxaturen. Trilexrmeilier. 
ẽà5.:ͥ⸗⸗⸗TtTt Und Erxnnöhe B—3.388.—1.—. uu kuufen arſucht. S, g Rei Arert — 8 S kalr meine ä Gi 55 BVerloren 

— — empflehlt der Seerg änalice 2 Jaß Kebeppardin,. E Bergmang. Jopvol. Tonce 153• Lartbänul—Six.38,-H1.ei Na⸗ * Dertay Dauuger Molkssumme * Erun argglsi Oieurufrt Ichwarzer Paäbe 32 S Brieftunben — —— . S.i,ee, Kinden Pperbrejeh ii üi 

l'ré. — ů.— U 5 L. erei V ⸗„[bude. e d. ehrl. 

SSSS————— 0 Fasel Gebrock bi lltte! La, innge u. alie, vr. Nähtiſch 05 Kondikorci, auch seit aur Kirte aeir. Find., d. Vaß abeng 

    

      

  

  

          

  

    

             in, 1 Bolzenplattef. zu Lunmergasse: Herbk, gverkaufen. Lenbe i.[Biais, Schidkt. Rot⸗] au kanſen geſucßt. Iu. Kindern“ Ang 1. n „‚ iia⸗ 
8eub-Ertihe, H 2 Vaiebie — . babßacerane æ. IAg. a. BM, . Grv.SS08 u. '. Eroeh. Wötigerraſe 3. Seim.Vaßt 10 0 

  

       


